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Deutſchland. 
0. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 


19. Sitzung vom 13. März. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, Friedberg u. A. 

Eingegangen ſind ein Geſetzentwurf, betr. das Fauſtpfandrecht für 
Ffandbeieſe und ähnliche Schuldverſchreibungen und eine 
Ueberſicht der ſeit 1873 im Extraordinarium der Marinever⸗ 
waltung verwendeten und der zur Durchführung des Flottengründungs⸗ 
planes noch erforderlichen Summen unter Vergleichung der Geſammtkoſten 
mit dem Anſchlage nach dem Flottengründungsplan von 1873. Ferner zur 
Kenntnißnahme der am 13. Juni 1878 zu Berlin zwiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Frankreich, Großbritannien, Italien, Rußland und der 
Türkei abgeſchloſſene Vertrag. 3 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte und zweite Berathung 
der internationalen Convention, Maßregeln gegen die Reb⸗ 
laus betreffend. N 

Abg. Buhl: Ich danke zunächſt der Regierung für die Umſicht und 
Energie, mit der ſie dieſe fatale Angelegenheit ſeit dem Jahre 1875 behan⸗ 
delt hat. Die Reblaus hat in Frankreich bereits 288,000 Hektare Weinbau⸗ 
flache en zerſtört und 365,000 Hektare inficirt. Leider find auch bei 
uns in Deutſchland mehrere Infectionsberde der gefährlichſten Art und 
Verſchleppungen der Krankheit auf weite Strecken conſtatirt. Die äußere 
Erſcheinung der Reben läßt meiſt die Krankheit nicht bald nach ihrem Aus⸗ 
bruch erkennen, und ſo liegt die Gefahr der Verſchleppung durch den Han⸗ 
del mit Reben ſehr nahe. Deshalb müſſen die nöthigen Beſchränkungen 
des Handels auf internationalem Wege geordnet werden. Der Culmina⸗ 
tionspunkt der Krankheit, nach welchem ſie ihren natürlichen Niedergang 
nehmen muß, liegt noch in fo. weiter Ferne, daß es beſſer iſt, und vielleicht 
iſt es noch möglich, fie durch internationale Maßregeln im Keime zu unter⸗ 
drücken. Hierzu iſt es aber nötbig, daß die Organe der Regierung auch 
fernerhin die Sache ſo gründlich, wie eher unterſuchen. Das Reichsgeſetz 
von 1875 ermöglicht jedoch nur die Conſtatirung der Krankheit. Die ein⸗ 
zelnen Staaten werden ſich nun fragen müflen, ob fie mit ihrer Geſetz⸗ 
gebung auch im Stande ſind, die nöthigen deer zur Unterdrückung 
der Krankheit zu treffen. Preußen hat in dieſer Beziehung bereits einen 
erfreulichen Schritt gethan, jedoch iſt der Verſandt von Wurzelreben nicht 
geregelt. Die übrigen Staaten ſollten dem Beiſpiel Preußens folgen, 
. in einzelnen Ländern, zum Beiſpiel in Würtemberg, Anſteckungs⸗ 

erde der gefährlichſten Art conſtatirt ſind. Ich bitte, die Convention zu 
genehmigen. 

2 Abg. Reichenſperger (Krefeld): Gegenüber dem gefährlichen Inſect 
bin auch ich kein Anhänger des laisser faire. Aber man darf ſich über 
den Erfolg der beabſichtigten Maßregeln nicht Illuſionen hingeben. In 
Frankreich hat man alle möglichen Mittel, um dem Uebel Einhalt zu thun, 
vergeblich verſucht, wenn dies alſo in einem ſo abgeſchloſſenen Lande mit 
ſo gegliederter Bureaukratie nicht möglich iſt, ſo dürfen wir von internatio⸗ 
nalen Maßregeln gewiß nicht zu große Erfolge erwarten. Wir müſſen nun 
zwar Alles, was in unſeren Kräften ſteht, thun, aber auch dafür ſorgen, 
daß uns der Apparat nicht über den Kopf wachſe, ſo daß wir ſchließlich 
neben dem Reichsgeſundheitsamt noch ein Reblausamt mit vielen Räthen 
erhalten. (FHeiterkeit.) Dagegen möchte ich mich bei aller Antivathie gegen 
das Inſeet im Voraus verwahren. Eine Commiſſion würde nicht genügen, 
wenn man von Reichswegen alle Weinberge unterſuchen laſſen wollte. 
Wichtiger iſt es, daß man die ungebildeten Weinbauer für die Sache inter⸗ 
eſſtirt und ſie über die Symptome der Krankheit unterrichtet, aber nicht 
durch gelehrte Vorträge, die fie nicht begreifen oder bald wieder vergeſſen, 
ſondern durch eine gedruckte populäre Anleitung. Hier wie auf anderen 
Gebieten iſt es beſſer, von unten herauf, als von oben herab zu wirken. 

Reichskanzleramtspräſident Hofmann: % erkenne an, daß die Beleb⸗ 
rung der Intereſſenten über die Gefahr der Reblaus ſehr wichtig iſt. Da: 
Ade ſind die Befürchtungen des Vorredners bezüglich eines zu großen 

pparates 1 Ss Schon bei der Berathung des Geſetzes von 1875 
malte derſelbe Redner das Geſpenſt einer Reblausdirection mit einem 
großen Apparat von Räthen an die Wand. Die Ausführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes hat gezeigt, wie unbegründet jene Befürchtungen waren und ich 
glaube ſagen Au können, daß die heute ausgeſprochene Befürchtung ebenſo 
unbegründet iſt 

Abg. Reichenſperger (Crefeld): Ich freue mich über dieſe Erklärung 
des Reichskanzleramtspräſidenten und zweifle nicht an der Erfüllung feiner 
anlage, doch Nen mich Erfahrungen auf Nachbargebieten, wie dem Impf⸗ 

eſeß und dem Geſundheitsamt belehrt, daß man nicht früh genug Vor⸗ 
kehrungen treffen kann, daß nicht bureaukratiſche koſtſpielige Apparate auf⸗ 
geſtellt werden, um einem allgemein anerkannten Uebel zu begegnen. 

Abg. v. Schmid (Würtemberg) beſtreitet, daß in Würtemberg ein In⸗ 
99989 der Reblaus beſtehe, da dieſelbe überall, wo man fie conſtatirt 

abe, ausgerottet fi. 7 

Abg. Buhl modificirt feine frühere Behauptung dahin, daß zwar zur 

eit Spuren der Reblaus in Würtemberg nicht conſtatirt ſind, jedoch in 

ubetracht der Möglichkeit einer Infection entlegener Orte durch das ge⸗ 
flügelte Inſect und der langſamen Entwickelung der Infection die Gefahr 
einer Anſteckung durch den in Würtemberg ebemals conſtatirten und jetzt 
Er Herd noch nicht ausgeſchloſſen iſt. In ſolchen Fällen müſſe der 

ebenverſandt aus dieſen Gegenden verboten werden. » 

e Convention wird darauf in zweiter Berathung ohne weitere Debatte 
erledigt. 

Darauf wird die Petition des Eiſenbahnſecretärs und Rittmeiſters g. D. 
Rodehüſer zu Münſter wegen Gewährung der Kriegspenſion dem Reichs⸗ 
kanzler zur nochmaligen Prüfung und eventuellen Berücksichtigung über: 
wiesen und in Bezug auf die Wahl des Abg. Stolberg (Deutſch⸗Crone) 
beſchloſſen, dem Reichskanzler unter Mittheilung der Wahlacten Kenntni 
zu geben von der bei der Wahl vorgekommenen Ungeſetzlichkeit, um den be⸗ 
15 Ben e oder deſſen Stellvertreter wegen dieſer zur Rechen⸗ 

aft zu ziehen. 

Beim Etat der Marineverwaltung beſpricht Richter (Hagen) die 
erhöhte Einſtellung von Matroſen, die ſchon im vorigen Jahre bedeutend 
vorgegriffen habe, ſo daß mit der jetzt erfolgenden Einſtellung die Zahl er⸗ 
reicht werde, welche nach der Ausführung des Flottengründungsplanes vor⸗ 
Daunen fein foll. Es ſei ſchwierig geweſen, in der ſeemänniſchen Bevöl⸗ 

erung die a manga zu finden; daher müſſe man auch auf die 
Intereſſen der Kauffahrteiflotte und Rhederei Rückſicht nehmen, die jetzt 
ebenſo Noth leide, wie die Eiſenin duſtrie, fie klage nur nicht jo viel und 
habe auch nicht ſo hohe Gönner wie dieſe. In 3 
ebenfalls zurückgegangen fei, werde fie durch Stagtsſubvention unterſtützt, 
weil man ſich den für die Kriegsflotte nöthigen Erſatz in ihr erhalten will. 
Da möge Herr von Kardorff ſehen, wohin die Schutzzölle führen; für die 
Fe e kann man Schutzzoͤlle nicht gewähren, deshalb gebe man 
directe Staatsſubvention. Zu bedauern ſei es, daß der Chef der Admi 
ralität, der nicht einmal ad Staatsminiſter, ſondern ein Untergebe⸗ 
ner des Reichskanzlers ſei, auf die Zoll⸗ und Handelspolitik des Reiches 
keinen Einfluß habe; gerade er könnte den Reichskanzler darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, welcher Schaden der Seeſchifffahrt aus Getreide⸗ und Holz⸗ 
2 erwachſe; denn aus den Häfen von Danzig und Königsberg geben 

Procent aller Schiffe mit Holz und Getreide in See; würde dieſer Ver: 
kehr abgelenkt auf ruſſiſche Häfen, ſo würde damit nicht nur die Handels⸗ 
flotte, ſondern indirect auch die Kriegsflotte geſchädigt, die aus der erſteren 
ihren Erſatz bezieht. 5 ; g 

Im Capitel 61 dieſes Etats befindet ſich bei dem Titel 8 die Bemerkung, 
daß ein Theil der den Arbeitern der Artillerie⸗Depots ausgezahlten Löhne 
in eine Unterſtügungskaſſe fließe. 8 5 Rickert beantragt, dieſe Bemerkung 
Ir fallen wie eine ähnliche in Capitel 60, Titel 21: Ein Theil der Arbeits⸗ 

oͤhne fließt in eine Kaſſe zur Unterſtützung der Arbeiter, ſowie zur Ge⸗ 
währung von Unterſtützungen an inpalide gewordene frühere 

Arbeiter.“ Man ſpreche jetzt ſo viel von Invalidenkaſſen und da könne 
er es nicht unterlaſſen, auf dieſe Unterſtützungskaſſen aufmerkſam zu machen: 
er bedaure nur, daß die Statuten derſelben nicht ganz ſeinen Wünſchen 
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Kaſſen ſei eine zu geringe. 

Chef der Admiralität v. Stoſch iſt mit der Aenderung der Bemerkung 
einverſtanden und verſpricht die Ausſtellungen des Redners hinſichtlich der 
Statuten zu berückſichtigen. 

m Uebrigen wird der Marine⸗Etat hewilligt. 

Beim Etat der Reichsjuſtizverwaltung fragt Abg. Win terer an, 
woher es komme, daß man Advocaten im Reichslande den Gebrauch der 
franzöſiſchen Sprache vor dem Civilgericht, nicht aber vor dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht geſtatte. 

Staatsſecretär Friedberg: Mir iſt amtlich von dieſer Thatſache nichts 
bekannt; ich erinnere mich, daß bald nach meinem Amtsantritte zwei 
Advocaten die Erlaubniß nachſuchten, franzöſiſch plaidiren zu dürfen, was 
ich ihnen bereitwillig geſtattete und auch jetzt würde ich gern zu Gunſten 
der Herren das Möglichſte thun; aber ſie müſſen ſich erſt an die Pro⸗ 
vinzial⸗Inſtanz wenden. Wenn aber ſolche Anträge von Advocaten aus⸗ 

ehen, die des Deutſchen vollſtändig mächtig ſind, alſo nur eine Demon⸗ 
(Sehr rich in hen, dann könnte ich dieſe Wünſche nicht berückſichtigen. 

ehr richtig! 

Beim Etat des Reichsſchatzamtes, Capitel 68 Titel 2: Beitrag zur 
Deckung der laufenden Ausgaben der Univerſität Straßburg bittet Abg. Zinn 
die Regierung, möglichſt auf die Errichtung eines Lehrſtubles für Hygiene 
und eines hogieniſchen Inſtituts Rückſicht zu nehmen, da die neu ausge⸗ 
a e für Aerzte auch eine Prüfung in der Hygiene 

orſchreibe. 

Geh. Rath v. Pommer⸗Eſche: Die Facultät hat dafür zu ſorgen, daß 
die Lehrſtühle ſämmtlich beſetzt ſind, bisher iſt ein Antrag ſeitens derſelben 
noch nicht eingegangen. Uebrigens ſteht ja die Prüfungsordnung noch nicht 
ganz feſt, alſo kann man noch nicht feſt zuſagen, daß ein Lehrſtuhl für Hygiene 
in Straßburg errichtet werden ſoll. Wird die Prüfung in der Hygiene auf⸗ 
recht erhalten, dann muß natürlich auch den Studirenden Gelegenheit zu 
ihrer Ausbildung gegeben werden. 

Nachdem noch der Titel 4 deſſelben Capitels, „Rayon⸗Entſchädi⸗ 
gungs⸗Renten 730,600 Mark“, der Budget⸗Commiſſion überwieſen, 
Ab das Haus zur Berathung des Etats des Reichs-Eiſenbahn⸗ 
Amtes über. . 8 

Abg. Richter (Hagen): Der Reichskanzler hat uns drei Beſcheerungen 
zugedacht: zu Weihnachten das Zollproject, Neujahr das Reichstagſtrafgeſetz 
und einige Wochen ſpäter den Eiſenbahnbrief an einen Collegen. Ueber 
den letzteren will ich an dieſer Stelle ſprechen. Dieſer Brief iſt durch die 
„Norddeutſche Allgemeine“ und das Wolff 'ſche Telegraphenbureau urbi et 
orbi mitgetheilt worden. Ich war zuerſt der Meinung, der „College“ ſei 
der preußiſche Eiſenbahnminiſter. Dieſer ſagte mir aber auf meine Anfrage 
im Abgeordnetenhauſe, daß Fürſt Bismarck dieſen Brief nicht als Miniſter⸗ 
Präſident, ſondern als Reichskanzler geſchrieben habe; ich mochte daher den 
Reichskanzler nur im Reichstage interpelliren, da würde mir der große 
Staatsmann die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Wo treffe ich 1 
den Reichskanzler? (Heiterkeit) Ich bin ſogar geneigt, mich mit der Ant: 
wort eines kleineren Staatsmannes zu begnügen; aber an wen ſoll ich mich 
wenden? Die Stelle des Präſidenten im Reichseiſenbahnamte it nicht be⸗ 
Ich, der Stellvertreter des Reichskanzlers, Graf Stolberg, iſt nicht zugegen. 

er Gedanke des Reichskanzlers hat ſchon eine Form angenommen, er iſt 
als Antrag an den Bundesrath gelangt mit einer Denkſchrift, die vom 
Generalpoſtmeiſter ausgearbeitet und im „Actionär“, der ja im Eiſenbahn⸗ 
weſen eine officiöſe Rolle ſpielt, veröffentlicht iſt. Soll ich mich an den 
Generalpoſtmeiſter, den Verfaſſer der Denkſchrift wenden? Dann loönnte 
ich meinen Vortrag hier abbrechen und ihn beim Poſtetat fortſetzen, wenn 
es der Herr Präſident geſtattet. Aber unſere Geſchäftsordnung iſt noch nicht 
ganz auf die verkehrte Welt, welche der Reichskanzler geſchaſſen hat, zuge: 
ſchnitten, ich werde deshalb lieber hier fortfahren, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
nur von einem vortragenden Rath, der das Concept der Denkſchrift nicht 
abgefaßt hat, eine Antwort zu erhalten. * 

Das Ausarbeiten eines Tarifgeſetzes im jetzigen Augenblicke iſt um fo 
wunderbarer, als der preußiſche Eiſenbahnminiſter eben erſt ein Reichs⸗ 
Eiſenbahngeſetz ausgearbeitet hat. Wir ſind ſtets für eine reichsgeſetzliche 
Regelung der Eiſenbahnaufſicht eingetreten; das verſchwindet jetzt und es 
erſcheint ein Reichsgeſetz über Gütertarife. Wir find einer geſetzlichen Re: 
gelung einzelner Fragen nicht abgeneigt; ja einzelne Theile eignen ſich 
vielleicht zur abgeſonderten Behandlung in einem Specialgeſetz; ob aber 
gerade die Tariffrage, der wichtigſte und ſchwierigſte Theil des ganzen Eiſen⸗ 
Ne ſich für ein Specialgeſetz eignet, weiß ich nicht. Soll das 
Tarifgeſetz aber ein Mittel zur Verwirklichung des Reichseiſenbahnprojects 
ſein, ſo verwerfe ich es von vornherein. Meine Partei iſt ſtets dem Reichs⸗ 
Eiſenbahnprojecte feindlich geweſen und ich kann mich nur freuen, daß die 
Freunde deſſelben kühler, die Gegner zahlreicher geworden ſind. Selbſt 
wenn man das Reichseiſenbahnproject billigt, braucht man der geſetzlichen 
Regelung des Gütertarifes doch noch nicht zuzuſtimmen. Denn der Gedanke 
iſt aus einer falſchen Analogie, die man aus dem Poſt⸗ auf das Eiſen⸗ 
bahnweſen gezogen hat, hervorgegangen. Der Generalpoſtmeiſter kennt ja 
fein Fach außerordentlich gut, außerdem iſt er ein geiſtreicher Mann — genial 
darf man ja nicht mehr ſagen. (Heiterkeit.) Aber Nichts iſt a eden als 
wenn ein geiſtreicher Mann für ein Fach, das er nicht kennt, Reformvor⸗ 
ſchläge machen ſoll; in 65 7 Fach hält ihn ſeine Sachkenntniß an der 
Erde feſt; ohne dieſelbe läuft er Gefahr, den Boden unter den Füßen zu 
verlieren. Selten iſt mir ein ſolches Phantaſieſtück vorgekommen, wie dieſe 
Denkſchrift, welche die Vorlage an den Bundesrath begleitete; fie jagt nur, 
es beſtebt eine Analogie zwiſchen Bolt und Eiſenbahnen, überhebt ſich aber 
ganz der Mühe, dies zu unterſuchen. Die Poſt hat die Vermittelung von 
perſoͤnlichen Beziehungen und Gedanken zur Aufgabe, die Eiſenbahnen die 
Güterausgleichung zwiſchen Production und Conſumtion; vom Packetverkehr 


8] find über 90 Procent 10⸗Pfund⸗Packete. Dieſer Poſtverkehr iſt nur künſtlich, 


weil er ſich auf die Verpflichtung der Eiſenbahnen, dieſe Packete unent⸗ 
geltlich zu fahren, ſtützt. (Sehr richtig!) 5 

Die Denkſchrift beruft ſich darauf, daß die Poſt vor Einführung der 
Eiſenbahnen allein den Schnellverkehr der Waaren gehabt hat. Daraus 
würden doch nur Analogien für den Eilgutverkehr der Bahnen folgen, 
welcher noch nicht 1 Procent der sr Milliarden Centner darſtellt, welche 
die Eiſenbahnen transportiren. Höchſtens könnte doch mit dem Poſſpacket⸗ 
verkehr nur der Stückgutverkehr der Bahnen verglichen werden. Aber 
letzterer beträgt nur ½ des geſammten Frachtverkehrs der Bahnen und 
bringt denſelben noch nicht Y, der Einnahmen aus dem Gütertransport. 
Alle jetzt im Publikum ventilirten Tariffragen beziehen ih durchweg nur 
auf den Wagenladungsverkehr, die Verſendung von mehr als 100 Centner⸗ 
Dieſen betrifft die Frage der Differential⸗ und Ausnahmetarife. Für Stüd- 
gut dagegen beſteht nur eine Tariftlaſſe mit faſt gleichen Frachtſätzen 
wiſchen 11 und 12 Pf. Dem Publikum geht dieſe eben geſchaffene Einheit 
Ion zu weit; vielfach möchte man zwei Stückgutklaſſen haben und findet 
die Stückguttarife zu hoch gegen die Wagenladungstarife. Die Prämie auf 
e von Stückgut durch die Spediteure iſt ader gerade nach dem 
Muſter der Reichseiſenbahnen eingeführt, man kann darin allerdings zu 
weit gehen. In der Denkſchrift hat man nun eine große Zahl von Tarifen 
herausgerechnet für Wagenladungen, indem man die einzelnen Tarifheſte 
addirte, welche den gleichen Tarifſatz nur für verſchiedene Strecken anwen⸗ 
den und zur Bequemlichkeit des Publikums nicht in einem Tarif zuſammen⸗ 
gebunden ſind. Ueber die Hälfte der beſtehenden Ausnahmetarife iſt ſoeben 
a mit Genehmigung der Behörden auf Grund des ee de 

U 

iſt verkehrter, als zu glauben, die Eiſenbahnen könnten ihre Tarife will: 
kürlich geſtalten, ſie müſſen von 120 billige Tarife einführen, um durch 
vermehrte Transportmengen ſich größere Einnahmen zu verſchaffen, als es 
vielfach bei höheren Tarifen ihnen möglich iſt. Grade bei den Maſſen⸗ 
gütern im Wagenladungsverkehr tritt das ſogenannte natürliche Monopol 
zurück und erzwingt die Concurrenz der Waſſerſtraßen, ſowie der Con⸗ 
currenzbahnen für Kohlen, Holz, Eiſen, Getreide die niedrigeren Tarife. 
Grade dieſe Concurrenz, welche auf großen Strecken am ſtärkſten iſt, er⸗ 
zwingt dort die Differentialtarife. 8 > 


2 Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


entſprächen; denn die Betheiligung der Arbeiter ſelbſt an der Leitung der 


alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einma l, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Freitag, den 14. März 1879. 
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Die Denkſchrift macht es den Eiſenbahnen zun; Vorwurf, daß fie In⸗ 
duſtrien groß ziehe. Gerade das aber iſt die Aufnabe der Eiſenbahnen; 
nicht aus Bosheit und unter ihren Selbſtkoſten transportiren fie, ſondern 
weil ſich beim größeren Transport nach billigerem Tarife die Einnahmen 
für fie höher ftellen. Wenn eine Eiſenbahn Geſchäſt⸗ macht und eine In⸗ 
duſtrie bei billigem Tarif neu entſteht oder ein neues Abſaßgebiet gewinnt, 
jo. iſt das ein volkswirthſchaftlicher Gewinn. Es widd dann mit weniger 
Capital und Afbeit auf jenem Abſatzgebiet ein Bedürfniß befriedigt. Das 
mag bereits dort vorhandenen Producenten verdrießlich ſein, aber dieſe 
Verdrießlichkeit hat nicht mehr Recht als die Verdrießlichkeit der Conſumen⸗ 
ten, wenn die Eiſenbahnen den Producten des Ortes ein weiteres Abſatz⸗ 
gebiet eröffnen, und dadurch die Preiſe am Orte theurer macht. Die billigen 
Tarife, welche die Kohlen fortführen, vertheuern die Kohlen in der Nähe 
der Gruben. Die Herren aus Oberſchleſien beklagen ſich über die billigen 
Tarife, welche ihnen durch Import Concurrenz machen; aber ſie beklagen 
ſich nicht, ſondern ſchweigen über die billigen Differentialtarife, welche ihre 
Kohlen, Steine, Eiſen von Oberſchleſien ausführen. Die Spritintereſſenten 
geben ſich jetzt viel Mühe, einen Differentialtarif für die Ausfuhr zu erhal⸗ 
ten, ebenſo wollen die ſchleſiſchen Spritintereſſenten einen Düferentialtarif 
gegen Sachſen, welcher die größere Entfernung für den Abfatz nach dem 
Weſten ausgleicht. Gerade, wenn man das natürliche Intereſſe aller Con⸗ 
currenten walten läßt, wird das gemeinſame Intereſſe am eheſten gefördert. 
Den ſo verſchiedenartigen Verhältniſſen gegenüber bedeuten gleiche Tarife 
eine zu theure Beförderung für viele Güter, während die billigere Beförde⸗ 
rung vielleicht den Intereſſenten grade wenig nützt. Die Gleichheit ver 
Tariſe iſt den perſchiedenartigen Verhältniſſen gegenüber grade das Uns 
natürliche. Freilich die Denkſchrift ſcheint die Concurrenz der verſchiedenen 
Wirthſchaftsgebiete in Deutſchland überhaupt aufheben zu wollen, wie es⸗ 
dort heißt, im Intereſſe des Gefühls der Reichsangebörigkeit; alſo auch die 
Concurrenz nicht blos mit dem Ausland, ſondern auch im Inkand folk 
ſchon von Reichswegen gerenelk, alſo ſchließlich unſere geſammte Production 

und Conſumtion vom Reichskanzler beſtimmt werden. 55 

Die Tarife der Waarenladungsklaſſen intereſſiren nicht das große Pu⸗ 
blikum, ſondern nur die betreffenden Berufszweige, welchen man das Stu⸗ 
dium der verſchiedenen Tarife eben ſo zumuthen kann, wie das ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Abſatzverhältniſſe. Jeder Geſchäftsmann verzichtet gern auf die 
Gleichheit der Tarife, wenn er dafür unter gewiſſen Verhältniſſen einen. 
billigeren Tarif bekommen kann. Noch unglücklicher als das Project gleicher 
Tarife iſt der Gedanke, die Tarife geſetzlich zu fixiren. Ernte, Witterung, 
concurrirende Waſſerfahrten, der beſtändige Wechſel in den Productions⸗ 
und Abſatzverbaltniſſen bedingen Tarifänderungen, der gleiche Tarif würde 
gerade unter veränderten Verhältniſſen eine veränderte Bedeutung be⸗ 
kommen. Ganz abgeſehen von der Frage, ob der Reichstag eine geeignete 
Körperſchaft iſt; für Tariffeſtſetzungen hat gerade die Veränderlichkeit der 
Tarife mit der Zunahme der Bahnen und deren Concurrenz die fortgejebte" 
Herabſetzung der Tarife möglich gemacht. Nur einmal, im Jahre 1874, iſt 
ein Zuſchlag gekommen, der richtiger bereits in der Gründerzeit eingetreten 
wäre, ſeitdem aber wieder aufgehoben iſt. Alle Klagen über die Tarife 

ehen dahin, daß die Eiſenbahnen zu billig fahren, billiger, als gewiſſen 
Ben lieb ift, welche ſich ein Monopol der Conſumtion gegenüber 
erhalten möchten. Die Denkſchrift des Generalpoſtmeiſters will endlich den 
Verbandsverkehr möglichſt auf die kürzeſte Linie zuſammendrängen; auch 
dies iſt falſch. Beim Poſtverkehr kommt es mehr auf Schnelligkeit an, als⸗ 
darauf, ob Kohlen, Holz oder Getreide 100 Kilometer weiter gefahren wer⸗ 
den; die kürzeſte Linie iſt nicht immer die billigſte, man denke nur am 
Tunnels, Brücken und Gebirgsbahnen. Eine Zeit lang hat man geglaubt, 
jede Nebenlinie müßte als Vollbahn eingerichtet werden, jetzt ſcheint der 
Generalpoſtmeiſter in das entgegengeſetzte Extrem zu fallen: nur die kür⸗ 
zeiten Linien follen Vollbahnen ſein. Viele Landſchaften und Orte würden 
dabei auf den dürftigſten Localperkehr beſchränkt und in ihrer Entwickelun 
gebemmt werden. Die Centraliſation braucht heute wahrlich nicht künſtli 
gefördert zu werden. Die Betheiligung mehrerer Linien am Verbandsver⸗ 
kehr ſchützt vor Monopoliſirung. f 

ch bitte mich in Bezug auf alles Geſagte nicht mißzuverſtehen. Wenn 

ich die natürlichen Geſetze des Eiſenbahnverkehrs darlege, ſo bin ich darum 
nicht der Meinung, daß Staatsaufſicht und Tarifauſſicht zu entbehren ſei; 
wo nicht das wohlverſtandene Intereſſe des Eiſenbahn⸗Unternehmens ſelbſt 
maßgebend iſt, ſondern perſönliches oder Nebenintereſſe eines Directors 
nachgewieſen werden kann, würde ich dagegen dem Reich ebenſo eingrei⸗ 
fende Befugniſſe geben, wie ſie in England vorhanden ſind. Darauf aber 
laſſen ſich die bis jetzt erhobenen Beſchwerden von Producentenkreiſen nicht 
zurückführen. Soweit eine geſetzliche Regelung des Tarifweſens nothwendig 
und nützlich iſt, wünſche ich dieſelbe von Reichs wegen, aber nicht auf der 
Grundlage des Kanzlerprojects, ſondern unter Anlehnung an das beſtehende 
Recht. Daſſelbe geht ſchon weiter, als ſich die wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ſchabloniſiren laſſen; wir haben ein einheitliches Claſſificationsſyſtem, 
das nur durch Majorität der Bahnen nach der Kilometerzahl geändert 
werden kann. Auf 11,000 Kilometer unter 27,000 erſtreckt ſich ſchon direct 
oder indirect die Verwaltung des Fürſten Bismarck; die geſammten Staats⸗ 
bahnen repräfentiren ſchon 17,000 Kilometer gegenüber 10,000 Kilometer 
Privatbahnen. Letzteren ſind überall Maximalſätze vorgeſchrieben, die nicht 
erheblich von einander abweichen. Ausnahmetarife ſind nur auf Widerruf 
Aale miez; alle Taxiſveränderungen bedürfen der Genehmigung. Dies, 

lles giebt die Deukſchrift zu. Der Brief des Kanzlers kehrt die Spitze 
gegen Privatbahnen, während doch das beſtehende Tarifſyſtem auch für 
Staatsbahnen gilt. Ja gerade dieß preußiſchen Staatsbahnen haben die 
meiſten Differentialtarife aus dem natürlichen Grunde, weil der Import 
von Rohſtoffen meiſt vom Oſten und über Schleſien kommt. Weil wir mehr 
Fabrikate als Rohſtoffe exportiren, haben wir naturgemäß mehr Differen⸗ 
tialtarife für den Import als für den Export. Während die Denkſchrift 
das beſtehende Recht richtig ſchildert, kehrt ſich der Brief des Kanzlers gegen 
die Privatbahnen und ſpricht von Ausbeutung für Privatintereſſen ohne 
geſetzliche Controle. J gehäſſiger Weiſe werden die Eiſenbahnen mit den 
Generalpächtern von Abgaben verglichen, welche doch ihrerſeits für ihre 
Erhebungen nichts zu leiſten haben. 

Der Brief des Kanzler iſt urbi et orbi zur Kenntniß von Millionen 
gekommen; die falſche Darſtellung unſerer Rechtsverhältniſſe darin muß 
beim großen Publikum ganz falſche Vorſtellungen erwecken, denn es giebt 
noch viele Hunderttauſende in Deutſchland, welche meinen, Alles, was der 
Reichskanzler ſagt, wäre auch wahr und es beſtände wirklich keine geſetzliche 
Controle über die Eiſenbahntarife. Der Reichskanzler braucht in ſeinem 
Briefe das häßliche Wort „Ausbeutung“ für Privatintereſſen, wie es ſonſt 
nur ſocialdemokratiſche Redner hier gebraucht haben. Dieſe armen Aus⸗ 
beuter, welche die Privateiſenbahnen ſind! Die Hälfte derſelben giebt iept 
überhaupt keine Dividende, die Mehrzahl der übrigen weniger als 5 pCt. 
Aeltere Bahnen, wie die Stettiner, welche im vorigen Jahre 7 pEt. gab, 
geben jetzt kaum 4pCt. Danken wir dem Himmel, daß wir nicht auch noch 
die Deficits der Privatbahnen auf unſeren Etats haben und nicht die 
Steuerzahler dieſes Minus an Ausbeutung zu tra haben? Das muß 
ich allerdings ſagen, der Brief des Reichskanzlers A gleich ſeinen anderen 
Briefen überaus geeignet, Unzufriedene anzulockert und Unzufriedenheit zu 
erregen; wer ſich jemals über eine Eiſenbahn geärgert hat, kann ſich ein⸗ 
bilden, im Reichskanzler einen Bundesgenoſſen zu finden. Wenn es die 
höchſte Staatskunſt iſt, Unzufriedene auzuziehen oder zu machen, dann hd 
jeder folder Kanzlerbriefe ein Meiſterwerk. Der Kanzler kann es ja dadur 
erreichen, ein großes Heer von Unzufriedenem um ſich zu verſammeln; 


Leute, die mit der Eiſenbahn unzufrieden ſind, mit ihrem Bäcker oder, daß 


der Himmel zu viel Korn hat wachſen laſſen und dadurch die Getreide⸗ 
preiſe gedrückt hat; mit einem ſolchen Heer von Unzufriedenen kann ein 


Machthaber wohl zeitweilig ſeine Machtfüſle ſteigern, aber wehe dem, der 
einmal dieſe Erbſchaft zu übernehmen hat! Es werden Anſprüche nach 


allen Seiten wachgerufen, die feine Regierung und kein Staat befriedigen 
kann, weil ihre Befriedigung außerhollb der 


er Natur der Diage widerſpricht. Das iſt das Schlimme bei allen die 


en 
Kanzlerprojecten. Die Realiſirung des Eiſenbahnproſects fürchte ich aber‘ 


am wenigſten. 


acht des Staates liegt und 
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berg zunächſt auseinander! 


Bis jetzt hat ſich der College noch nicht gemeldet, an den der Kanzler 
edrichsruh den beſprochenen Brief geſchrieben hat, oder hat etwa der 
Kanzler es nicht für gut befunden, ein abfälliges Antwortſchreiben durch 
das „Wolff ſche Telegraphen⸗Bureau“ zu publiciren? Es hat ſich auch ein 
Herr von Barnbüler zur Vollziehung dieſes Projects noch nicht gefunden; 
ich möchte wünſchen, daß gerade in Eiſenbahnfragen der Kanzler Herrn von 
Varnbüler conſultirte, gerade aus deſſen Schrift gegen das Reichseiſenbahn⸗ 
project, aus der ich ſehr viel gelernt habe, läßt ſich die beſte Kritik des 
Tarifprojects entnehmen. Das Project iſt an den Bundesrath gelangt, 
aber er ſcheint nicht geneigt, eine Art von Zolltarif⸗Commiſſion einzuſetzen; 
die Mittelſtaaten werden erkannt haben, daß bier ihre vitalen Intereſſen in 


frage kommen. (Abg. v. Kardorff: Aha!) Bitte, Herr v. Kardorff, ſetzen] P 


ie ſich darüber mit Ihren Fractionsgenoſſen aus Sachſen und Würtem⸗ 

berg U luf der Grundlage dieſes Projeets, das bin 
ich ſicher, wird im Bundesrath kein Tarifgeſetz zu Stande kommen, aber 
ſchon das Schweben dieſes Projectes hat große Nachtheile zur Folge. Es 
find nun einmal viele Leute der Meinung, der Reichskanzler ſetzt ſchließlich 
döch Alles durch, was er will. Darum ſchadet das Schweben eines ſolchen 

Projectes der weiteren Entwickelung des Eiſenbahnweſens, hemmt Verbeſſe⸗ 
rungen und Erneuerungen, macht die Werthſchätzung von Milliarden von 
Capital in Privateiſenbahnen unſicher. Die Fortentwickelung des eben ge⸗ 
wonnenen Reformſyſtems der Bahnen wird gehindert, wenn von fo autori: 
tativer Seite wieder eine ganz neue Grundlage für das Tarifweſen am 

Horizont erſcheint. Ich möchte daher den Bundesrath bitten, doch in dieſem 
Falle einmal den Reichskanzler nicht dilatoriſch zu behandeln oder zu kraſti⸗ 
niren, wie es der Herr Reichskanzler ſelbſt nennt, ſondern, wenn er auf 
dieſer Grundlage eine Regelung des Tarifweſens nicht für möglich erachtet, 
ſofort ein rundes und klares „Nein“ dieſem Project entgegenzuſtellen. 
Nur dann iſt wieder freiere Bahn geſchaffen auf geſunder Grundlage, das 
Tarifweſen zum Gegenſtande eines Reichsgeſetzes zu machen und dem deut⸗ 
Ben Eiſenbabnweſen ſeine ruhige und ſtetige Entwickelung zu erhalten. 
Beifall links.) 

Bundescommiſſar Geh. Rath Körte: Auch wenn der Vorredner nicht 
von Anfang an erklärt bätte, er erwarte von mir eine Antwort nicht, jo 
würde ich doch keinen Anlaß zu einer ſolchen haben, weil ich feine ge: 
ſammten Ausführungen für vollſtändig verfrüht balte. Ich antworte darauf 
nicht, weil ſie ausgehen von einer Bundesrathsvorlage, welche nicht für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt und nur auf irgend einem unbekannten Wege zur 
Kenntniß derſelben gelommen it. Es iſt vom Reichskanzler im Namen des 
Präſidiums ein Antrag auf Ausarbeitung einer Geſetzesdorlage, betreffend 
die Regelung des Gütertarifweſens auf den deutſchen Bahnen, eingebracht 
worden, derſelbe iſt aber noch nicht der Beſchlußfaſſung des Bundesraths 
unterbreitet geweſen, letzterer hat noch keine Stellung zu demſelben genom⸗ 
men. Auf Antrag des Reichskanzlers hat allerdings ſchon geſtern Nach⸗ 
mittag unter meinem Vorſitz eine Conferenz der Vertreter derjenigen Bun⸗ 
desſtaaten, welche ein eigenes Staatsbabnnetz beſitzen, ſtattgefunden, um 
commiſſariſch die Grundlagen eines ſolchen Tarifgeſetzentwurfs vorzuberei⸗ 
ten. Ich bin im Begriff, dem Reichskanzler Bericht über dieſe Conferenz 

abzuſtatten und kann deshalb in dieſem Augenblick detaillirte Mittheilungen 
über die Reſultate derſelben nicht geben, aber ich muß ſagen⸗ daß in dieſen 
Berathungen Anſichten zu Tage getreten ſind über die Nothwendigfiit, 
e und Durchführbarkeit dieſes Projects, welche denen des Abg. 

ichter diametral entgegenſtehen. Der Antrag des Reichskanzlers beruht 
auf der Erwägung, daß das jetzige Tarifweſen fo nachtheilig auf den Volks⸗ 
wohlſtand einwirkt, daß eine Regelung deſſelben abgeſondert von dem 

anzen Eiſenbahngeſetz, von welchem der Miniſter Maybach im preußiſchen 

bgeordnetenhauſe ſprach, erfolgen müſſe. Weitere Mittheilungen zu machen, 
bin ich zur Zeit nicht in der Lage. 

Abg. Frhr. v. Mirbach: Wir haben niemals die Frage der inländiſchen 
Differentialtarife angeregt, wir erkennen an, daß es Specialtarife für ſolche 
Producte, wie z. B. für Kohlen geben muß, die nur in beſtimmten Gegen⸗ 
den unſeres Vaterlandes vorkommen, um die übrigen Theile Deutſchlands 
mit denſelben zweckmäßig zu verſorgen, wir haben uns ſtels nur gegen die 
ade die wi mit dem Auslande gewendet. Der Staat hat nicht die 
Aufgabe, die wirtbſchaftliche Bewegung im Lande zu regeln, wohl aber den 
ſchwächeren Inländer gegen den durch die Tarife begünſtigten ſtärkeren 
Ausländer auch durch eine diesbezügliche Aenderung der Tarife zu ſchützen. 
»Die Eiſenbabnen haben die Natur öffentlicher Wege, und müſſen ſich des⸗ 
halb als ſolche dem allgemeinen Beſten unterordnen. In der vom Abg. 
Richter citirten Denkſchrift der Privatbahnen geben dieſe jetzt im Gegenſatz 
u ihren Ausſagen bei der Enquete zu, daß viele Differentialtarife beſteben, 
ehauptet aber, daß dieſelben ohne weſentlichen Einfluß auf die inländiſche 
Production ſeien. Sie ſind aber in Wahrheit für den Handel der Mittel⸗ 
ſtationen einer Strecke, deren Endſtationen einen Differentialtarif haben, 
geradezu vernichtend. Unſere Klagen gehen hauptſächlich dahin, daß die 
Producte des Auslandes 775 billig gefahren werden. Die Eiſenbahpolitik 
des Reichskanzlers läuft nicht, wie der Abg. Richter meint, auf eine ſchäd⸗ 
liche Centraliſation des Verkehrs binaus, aber es muß doch als wirthſchaft⸗ 
lich zweckmäßig anerkannt werden, daß man von verſchiedenen Linien, die man 
beſitzt, den Verkehr auf diejenige leitet, wo es wirthſchaftlich am vortheilhafteſten 
iſt. Zu dieſem Zwecke müſſen wir ein großes einheitliches Staatsbahnſyſtem 

baben. Der Abg. Richter hat ja dankenswerthe tbeoretiſche Studien in der 
Eiſenbahnſrage gemacht, aber in praktiſchen Erfahrungen darin iſt ihm der 
Reichskanzler als rechnender Großgrundbeſitzer entſchieden überlegen. 

Abg. Günther (Sachſen): Der Abg. Richter hat die Vertreter der 
»Mittelſtaaten bei dieſer Frage ermahnt, ihre eigenen Intereſſen wahrzu⸗ 
nehmen. Ich bin ihm dafür dankbar, aber es war unnöthig. Ich erkenne 


in der Verwirklichung des Reichseiſenbahnprojects allerdings eine große 


Gefahr für die Mittelſtaaten, aber das wird mich nicht abhalten, daran 
mitzuwirken, daß die Mißwirthſchaft des Tarifweſens, welche die Entwicke⸗ 
lung der Induſtrie und Landwirthſchaft ſchädigt und alle natürlichen Ver⸗ 
hältniſſe auf den Kopf ſtellt, beſeitigt wird. 

Abg. Struve: Ich glaube nicht, daß die praktiſchen Erfahrungen des 

Reichskanzlers in der Tariffrage, von denen der Abg. v. Mirbach geſprochen 
hat, in Beziehung ſtehen zu einem Zeitungsartikel, in welchem dem Reichs⸗ 
kanzler die Behauptung zugeſchrieben wird, daß er glücklich ſein würde, 
wenn ſeine Forſten ſtatt in Friedrichsruh in Ungarn lägen; er würde dann 
ſein Holz billiger als jetzt nach den Induſtriebezirken Weſtfalens transpor⸗ 
tiren können. Dieſe Behauptung hat der Reichskanzler nicht aufſtellen 

können, denn fie enthält, wie ich ziffermäßig nachweiſen werde, thatſächlich 
eine Unwabrheit. Eine Ladung von 10,000 Kilo Holz koſtet von Friedrichs⸗ 
ruh nach Bochum 100 Mark, von Jablonka in Oeſterreichiſch-Schleſien nach 

Bochum 298 Mark, von Kaſchau nach Pochum 366 Mark, von Sziged nach 
Bochum 472 Mark. Dieſe falſche Thatſache kann nur von den freiwilligen 

Preſßhuſaren des Reichskanzlers in der Preſſe verbreitet worden fein- 

Abg. v. Kardorff: Alle dieſe Zahlen ſind unglaubwürdig, denn die 
höheren Frachtſätze werden ſofort wieder durch Refactien beſeitigt. In Ber 
zug auf die Ausführungen des Abg. Richter muß ich bemerken, daß es 
eine eigene Sache iſt zur Grundlage einer ſolchen Discuſſion eine Denk⸗ 
Baue an den Bundesrath zu machen, die den wenigſten Mitgliedern dieſes 
Hauſes bekannt iſt. Wir thun gewiß beſſer mit der Erörterung derartiger 
wichtiger Fragen zu warten, bis ſie in Form von Geſetzesvorlagen an uns 
gelangen. Die Privatbahnen werden dem Abg. Richter gewiß ſehr dankbar 
für die beredte Wahrnehmung ihrer Intereſſen ſein, auch die Bundesräthe 
11 die akademiſche Vorleſung, aber für uns hat ſie keinen Werth. Die 
Vertreter der Spritinduſtrie haben ſich nur darüber beklagt, daß der Sprit 
in verſchiedenen deutſchen Staaten in verſchiedene Frachtklaſſen rubricirt 
iſt, und vornehmlich darüber, daß z. B. ruſſiſcher Sprit von Königsberg 
nach Hamburg billiger befördert wird, als oſtpreußiſcher Sprit auf derſelben 
Route. Die Mißſtände wollen wir aus der Welt ſchaffen. Ich ſtehe mit 
dem Abg. v. Mirbach auf dem Boden des preußiſchen Staatsbahnſyſtems, 
bin aber kein Anhänger des Reichseiſenbahnprojeetes. Wenn der Abg. 


Richter gemeint hat, man benütze dieſe Fragen, um die vielen Unzufrie⸗ 


denen im Lande um ſich zu ſchaaren, jo, hat die Fortſchrittspartei zu einer 
ſolchen Anklage den allerwenigſten Anlaß. Sie bat ſtets alle Unzufriedenen 
um ihre Fahnen verſammelt und jetzt verdenkt fie es der Gegenpartei, 
wenn ſie ebenſo verfährt. Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß der Abg. 
Richter einen Schatten ſeines Mitgefühls für das Privatcapital der Eiſen⸗ 
bahnen denjenigen Milliarden zuwenden möge, die in gutem deutſchen 
Grundbeſitz angelegt find. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter (Hagen): Die Denkſchrift an den Bundesrath iſt in dem 
„Actionär“ veröffentlicht, ein Berliner Blatt, in welchem man officiöſe Mit: 
theilungen der preußiſchen Eiſenbahnverwaltungen zu finden gewohnt iſt. 
Die Denkſchrift iſt abgedruckt in der Zeitſchrift der deutſchen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen. Wenn die Veröffentlichung diesmal für die Regierung un⸗ 
bequem iſt, ſo iſt das nur eine neue Lehre für ſie, wie mißlich es iſt, offi⸗ 
ciöje Beziehungen zu Zeitungen zu unterhalten. Wie bei Interpellationen, 
fo iſt es auch bei der Etatsberathung nicht im Widerſpruch mit den Gewohn⸗ 
heiten dieſes Hauſes, auf bereits veröffentlichte Vorlagen im Bundesrathe 
bier Bezug zu nehmen. Wenn man ſagt, wir ſollten warten mit unſeren 

Croͤrterungen, bis formulirte Vorlagen eingebracht find, fo verkennt man 
des Reichstages. Was die Nation bewegt, muß hier zum Aus⸗ 
druck kommen und zwar zeitig genug, ehe man ohne Rückſicht auf dieſe 


g 


Stimmung Vorlagen einbringt, die nachher von der großen Mehrheit des 


Reichstages abgelehnt werden. Nicht wir haben dieſe Agitation begonnen, 
ſondern der Reichskanzler mit ſeinen Kundgebungen an die Wäbler über 
unſere Köpfe hinweg. Er zwingt uns als die Vertreter dieſer Wähler zum 
Reden. Ich habe von vornherein darauf verzichtet, daß meine Rede den 
Abg. v. Kardorff intereſſirt, aber er hat auch ſchon lange akademiſche Vor⸗ 
träge über die Spritfrage gehalten. Ich erinnere mich ſehr wohl einer 
Spritrede, die 1½ Stunden dauerte. (Heiterkeit) Ich würde nie in einer 
Sache das Wort ergreifen, wo ich perſönlich intereſſirt bin, und ich ſpreche 
deshalb in erſter Reihe über die Eiſenbahnfrage, weil mich nicht die leiſeſten, 
entfernteſten Intereſſen an Eiſenbahnunternehmungen knüpfen. Für die 
Privatbahnen trete ich nicht um ihrer ſelbſt willen ein, ſondern im allge⸗ 
meinen öffentlichen Intereſſe, weil ich glaube, daß die allmälige Vernichtung 
der Privatbahnen gegen das allgemeine wirthſchaftliche Intereſſe iſt. Meine 
Rede war aber ein Vertheidigung des ganzen gegenwärtigen Syſtems ſo⸗ 
wohl auf Staats- wie auf Privatbahnen gegen die Projecte des Kanzlers. 

Ich ſetze von allen Abgeordneten, alſo auch von dem Abg. Günther 
voraus, daß ſie wie auf allen anderen Gebieten ſo auch auf dem Eiſen⸗ 
bahnweſen etwaige Mißſtände beſeitigen wollen. Es kommt nur darauf an, 
daß man richtig erkennt, ob Mißſtände vorhanden ſind und daß man richtige 
Mittel zu ihrer Beſeitigung vorſchlägt, und nicht ſolche, die noch größere 
Mißſtände hervorrufen müſſen als bereits vorhanden find. Der Abg. 
Günther hat geſchickt vermieden, 5 zu der Frage der geſetzlichen 
Regelung der Tarife anzugeben. Ich habe überhaupt nicht, wie der Abg. 
v. Mirbach glaubte, von den Erfahrungen des Reichskanzlers geſprochen, 
ſondern ich babe die Art mißbilligt, wie derſelbe das beſtehende Rechtzfalſch 
vor dem großen Publikum ſchildert, daß er, während ein ſehr eingehendes 
geſetzliches Coutrolrecht vorhanden iſt, in ſeinen Briefen ſagt, daß das 
Publikum obne jede geſetzliche Controle der Ausbeute für Privatintereſſen 
überlaſſen ſei. Was die Holztarife aus Friedrichsruh betrifft, ſo kann man 
allerdings nicht für Alles, was in der Preſſe als Mittheilung des Reichs⸗ 
kanzlers colportirt wird, den Reichskanzler verantwortlich machen, denn 
es wird ihm jetzt in der officiöſen Preſſe zu viel Unſinn, als aus gewiſſen 
engeren Beſprechungen herrührend, in den Mund gelegt. Ich tadle deshalb 
nicht den Reichskanzler, ſondern die officiöſe Preſſe, daß ſie jo falſche Nach: 
richten verbreitet, die der Abg. Struve ſoeben ziffernmäßig widerlegt hat. 
Wenn der Abg. v. Kardorff hier wieder mit Refactien kommt, dann muß 
er ſeine Behauptung auch beweiſen, es wird ihm ſonſt ergehen wie damals, 
als vor dem ganzen Hauſe conſtatirt wurde, daß bei der Oberſchleſiſchen 
Bahn von Reſactien keine Rede ſein könne, ſondern daß die Oeſterreicher in 
Oeſterreich bis an die Grenze billiger fahren, als den ſchleſiſchem Forſtfideicommiß⸗ 
beſitzern lieb iſt. Wenn es wahr wäre, daß Holz von Ungarn nach Bochum 
billiger gefahren wird, als von Friedrichsruh dahin, dann müßte Oeſterreich 
nicht nur gar keine Fracht erheben, ſondern müßte ſogar noch etwas zulegen. 

Es iſt auch in der Preſſe die Frage aufgeworfen worden, ob der Preis⸗ 
niedergang für Friedrichsruher Holz nicht darin ſeinen Grund hat, weil zu 
viel geſchlagen wird im Verhältniß zum Bedarf. Und nun ſollen die Eiſen⸗ 
bahnen der Sündenbock für Alles fein! Die ausländiſchen Differentialtarife 
haben dieſelbe Natur wie die inländiſchen. Sie beruhen auf dem Princip, 
daß bei wachſenden Entfernungen die Skala der Transportkoſten eine fallende 
iſt. Dieſes Princip kommt natürlich bei dem Verkehr mit dem Auslande 
mehr zur Anwendung als beim Inlande, weil die Entfernungen größere 
find. Die Herren, welche ſich auf die Analogie der Poſt mit den Eiſenbahn⸗ 
tarifen berufen, müſſen ſich in Bezug auf Differentialzölle ſehr in Acht 
nehmen. Gerade der Verfaſſer der Denkſchrift, der Generalpoſtmeiſter, iſt 
hier der ſchlimmſte. Er befördert jetzt ein Traubenpacket zu demſelben Satze 
von Ungarn wie von Grünberg nach Berlin. Die ſchleſiſchen Forſtfidei⸗ 
commißbeſitzer ſind ſchon unzufrieden, daß das Holz von Lemberg und 
Breslau nur viermal ſo theuer gefahren wird, wie von Gleiwitz nach Breslau, 
es muß nach ihrer Anſicht noch viel theurer ſein. (Widerſpruch rechts.) 
Das ſind die Zahlen, die uns Graf Stolberg mitgetheilt hat. Wie würden 
ſie erſt klagen, wenn zu demſelben Satze — was ich auch für verkehrt halten 
würde — das Holz von Ungarn nach Berlin gefahren würde, wie von einer 
näheren Station. 

Abg. Graf Stolberg (Raftenburg): Die Einwendungen des Abg. 
Richter gegen die auch mir bis jetzt unbekannte Denkſchrift waren durchaus 
ſachlich gehalten. In der dritten Leſung werden wir vielleicht darauf zu: 
rückkommen. Ich erkenne an, daß, ſoweit die Differentialtarife unfern Ex⸗ 
port nach dem Auslande befördern, ich natürlich für dieſelben bin. (Heiter⸗ 
keit links.) Wir müſſen uns gegen das Ausland ſowohl mit den Mitteln 
der Eiſenbahnpolitik als mit denen der Zollpolitik wehren. Ich bin über⸗ 
haupt kein principieller Gegner der Differentialtarife; ich will nur, daß bei 
denſelben nicht allein der Vortheil der Eiſenbahnen, ſondern vielmehr das 
Geſammtintereſſe der Nation maßgebend ſei. Mit der Anſicht, daß die Be⸗ 
ſeitigung der Privatbahnen ein großer wirthſchaftlicher Fehler ſei, ſteht der 
Abg. Richter ziemlich iſolirt da (Nein! links). Das vom preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnminiſter im Abgeordnetenbauſe entwickelle Programm führt in feiner 
Conſequenz zur Beſeitigung der Privatbabnen (Leider! links), und ſo wie 
ich die Berichte auffaßte, hat die Mehrheit der nationalliberalen Partei 
dieſem Programm zugeſtimmt; über das Tempo der Ausführung mögen die 
Anſichten verſchieden ſein. Es iſt mir nicht recht klar geworden, ob der 
Abg. Richter für oder gegen eine reichsgeſetzliche Regelung der Tarife iſt. 
Zu Anfang ſeiner Rede Tode er, er ſei nicht dagegen: zum Schluß erklärte 
er ſie für ſehr bedenklich. Er hält das Aufſichtsrecht der Einzelſtaaten für 
bin reichend. Darin hat er vielleicht im Princip Recht. Ein preußiſcher 
Handelsminiſter kann mit voller Ausnutzung ſeiner Befugniſſe uns we⸗ 
nigſtens von den gröbſten Mißbräuchen, die ſeitens der Eiſenbahnen be⸗ 
gangen worden find, befreien. Aber thatſächlich it heute unſere ganze 
Eiſenbahnpolitik ganz von der perſönlichen Auffaſſung des preußiſchen Han⸗ 
delsminiſters abhängig. Deshalb müſſen wir eine geſetzliche Regelung 
fordern. Man kann ja nicht alle Einzelheiten des Tarifs feſtſtellen, aber 
man muß allgemeine geſetzliche Normen ſchaffen. Dies führt uns nicht zu 
dem Reichseiſenbahnproject; vielmehr ſtehen wir umgekehrt vor der Alter: 
native, ob wir Reichseiſenbahnen oder reichsgeſetzliche Regelung des Eiſen⸗ 
babnweſens haben wollen. Ich habe mich früher für das Reichseiſenbahn⸗ 
project lebhaft intereſſirt, und jeder geſetzlichen Regelung Widerſtand ge⸗ 
leiſtet; jetzt habe ich mich überzeugt, daß die Reichseiſenbahnen undurch⸗ 
führbar find, und bin 7 8 für die geſetzliche Regelung des Tarifweſens, 
die man mit Recht zunächſt aus der Eiſenbahngeſetzgebung herausgreift, da 
dieſe ganze Materie nicht auf einmal erledigt werden kann. Alſo gerade 
diejenigen, welche dem Reichseiſenbahnproject widerſtreben, ſollen den 
Reichskanzler in dem Unternehmen einer Regulirung des Tarifweſens auf 
das Lebhafteſte unterſtützen. 

Abg. v. Kardorff: Das Verlangen des Abg. Richter nach einer Aeuße⸗ 
rung des Reichstags über die Denkſchrift, damit nicht etwa ein Geſetz⸗ 
entwurf abgelehnt werde, wäre a wenn dieſer Abgeordnete Vertreter 
der Majorität des Reichstages wäre. Das iſt aber weder in dieſer noch 
in einer anderen Frage. Ich muß mir gefallen laſſen, wenn Sie von meinen 
Ausführungen über Eiſen, Sprit und Ae des Grundbeſitzes Alles 
dasjenige in Abzug bringen, von dem Sie glauben, daß es aus meinem 
perfönlihen Intereſſe hervorgeht. Aber um mir Schweigen darüber auf: 
zuerlegen, dazu find dieſe Fragen zu allgemein. Ich vertrete die Intereſſen 
des ganzen Landes. Der Abg. Richter brüſtet ſich, er würde niemals über 
Dinge ſprechen, die ſein eigenes Intereſſe tangiren. Die Preßintereſſen 
tangirten ſehr ſein eigenes Intereſſe. Nach meiner Erinnerung hat er aber 
darüber ſehr lebendig geſprochen. Er weiſt ſelbſt darauf hin, wie ſchwankend 
und ſinkend die Erträge der Eiſenbahnen in den letzten Jahren geweſen 
ſind. Sollte das nicht beweiſen, daß die Eiſenbahnen heut gegen ihr eigenes 
Intereſſe eine falſche Politik verfolgen, indem ſie das Haupigewicht auf den 
Durdgangsvertebr legen und den Localverkehr vernachläſſigen und daß es 
für ſie ſelbſt eine Wohlthat ſein wird, wenn ſie einmal auf einen anderen 
Weg gewieſen werden. Ueber die Refactien und Differentialtarife hat für 
heute der Graf Stolberg genügend geantwortet. Ich glaube, die ganze 
Debatte wird das Reſultat liefern, nicht die Ueberzeugung, die Herr Richter 
vertritt, ſondern diejenigen Meinungen zu kräftigen, welche vom Reichskanzler 
und meiner Partei vertreten werden. 8 . 

Abg. Windthorſt: Ich bin perſönlich immer ein Gegner des Reichs⸗ 
eiſenbahnplanes geweſen und bin von dem erſten Moment, wo der Ge: 
danke hier ausgeſprochen worden, dagegen aufgetreten. Ich freue mich, daß 
der Graf Stolberg erklärt, er hahe Riem Plan aufgegeben. Dafür will er 
aber Staatseiſenbahnen in den 1 taaten. Ich gebe ihm zu, daß der 
preußische Handelsminiſter ſich im Abgeordnetenhauſe in einem Sinne aus: 
geſprochen, der dieſes Syſtem anbahnt; glaube aber, daß dieſe Ausführungen 
nur gemacht werden, um auf das Reichseiſenbahnproject zurückzukommen. 
Dagegen kann ich nicht zugeben, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus ſich 
mit den Plänen des Miniſters einverſtanden erklärt habe. Man hat nur 
eine Reſolution, nach welcher vom Ankauf von Privatbahnen vorlaufig Ab⸗ 
ſtand genommen werden ſollte, abgelehnt. Es it alſo bis jetzt Nichts be: 
ſchloſſen. Ich glaube, wenn das preußiſche Abgeordnetenhaus jetzt voll⸗ 
zählig zuſammen wäre, fo würde es den Ankauf von Privatbahnen nicht 
billigen. Zwar glauben Manche, daß ſie damit nicht für immer die Acqui⸗ 
ſition von Privatbahnen ablehnen würden; fie halten nur die gegenwärtige 
Zeit für nicht dazu geeignet. Das haben ſogar Mitglieder ausgeſprochen, 


„ 


die ganz beſtimmt für Staatseiſenbahnen ſind. Ich meine, daß das ge⸗ 
miſchte Syſtem im Intereſſe der weiteren Entwickelung der Eiſenbahnen 
und in dem des ganzen Publikums liegt. Darüber, ob die Tarife durch 
ein allgemeines Geſetz feſtzuſtellen ſeien, iſt hier nur ganz allgemein ge⸗ 
Bor: worden, und zwar fo, daß beide Theile Recht behalten konnten. 

as man aber eigentlich in dieſer Richtung will, davon haben wir nichts 
gehört. Der Graf Stolberg will nicht alles Einzelne feſtſtellen, aber er ver⸗ 
langt beſtimmte Grundſätze. Wir wollen warten, bis ſolche vorgelegt 
werden, aber uns heute nicht erhitzen und in dieſer großen Frage Poſition 
nehmen. Wir thäten wohl, die ganze wirthſchaftliche Frage ruhiger auf: 
zufaſſen und nicht voreilig überall Erklärungen abzugeben. Die Sache iſt 
ernſt und muß ernſt ber aft werden. Was das ſchließliche Reſultat ſein 
wird, weiß ich nicht, aber aus den jetzigen Discuſſionen gehe ich ſo belehrt 
heraus, wie ich hereingekommen bin. (Heiterkeit.) 

Abg. Rickert: Auch ich meine, daß der Abg. v. Kardorff mit Unrecht 
glaubt, daß die heutigen Ausführungen, namentlich die von jener Seite im 
Lande die Meinung derjenigen jtärken, welche die Politik des Reichskanzlers 
in der Tariffrage vertreten. Die Sache iſt nicht ſo leicht zu erledigen, daß 
die wenigen Ausführungen ſolche überzeugende Wirkung hätten. Ich habe 
darin jedes Detail vermißt, ohne we Pei dieſe Srane nicht zum Austrag 
zu bringen iſt. Man muß hierbei die rincipien-) eiterei ganz unterlaſſen. 
Ich bin weder für noch gegen die Differentialtarife; man kann die Frage 
aver auch nicht ſo beantworten, wie Graf Stolberg es will, nämlich im 
Innern verneinen, nach außen bejahen. Was die Seeſtädte betrifft, ſo 
kann man im Namen derſelben jetzt kaum mehr ſprechen, ohne in den Ver⸗ 
dacht des kraſſeſten Egoismus zu treten. Es wird aber die Zeit kommen, 
wo man anerkennen muß, daß auch die Intereſſen einer Gegend zu berück⸗ 
ſichtigen ſind, die zur Zeit, als das Vaterland am Boden lag, mit ihrer 
ganzen Exiſtenz für ſeine Rettung eintrat. Damals hielt man die Intereſſen 
der Küſtenſtriche für gleichberechtigt mit denen des Binnenlandes. Heute 
wird die Rhederei jo behandelt, als verdiente fie nicht daſſelbe Intereſſe wie 
die Binneninduſtrie. Bei den Differentialtarifen aber ſind die Seeſtädte 
nicht in der Art und dem Umfange intereſſirt, wie Abg. von Mirbach glaubt. 
Für meine Heimathſtadt Danzig haben die Differentialtarife für gewiſſe 

weige geradezu tödtlich gewirkt, und die Vertreter dieſer Stadt haben 
Fahre lang gekämpft, um gewiſſe Differentialtarife zu beſeitigen, die den 
Verkehr zu unterdrücken ſuchten. Man kann aber dieſe Drage nur an ber 
Hand concreter Thatſachen beurtheilen, mit deren Ermittelung die Enqueten 
noch nicht fertig find. Glaubt denn der Abg., von Mirbach nicht, daß der 
preußiſche Handelsminiſter ſchon heute auf Grund des Eiſenbahn⸗Geſetzes 
von 1838 die Macht hat, den Privatbahnen die Tarife zu dictiren? (Wider⸗ 
ſpruch rechts) Ja das hat der Handelsminiſter ſelbſt erklärt. Einem von 
ihm ausgeübten Drucke können die Privatbahnen auf die Dauer nicht 
widerſtehen. Mögen wir alſo die Bahnen kaufen wollen oder nicht, ſo iſt 
damit die Frage nicht gelöft. 

Graf Stolberg will, daß die Tarife im Intereſſe des Landes und nicht 
in dem der Eiſenbahnen regulirt werden. Aber wenn alle Privatbahnen 
Staatsbahnen geworden ſind, ſo iſt ihr Vortheil doch kein anderer als der 
allgemeine Vortheil. Es fragt ſich vielmehr, ob die Transportkoſten von 
demjenigen getragen werden ſollen, der ſeine Güter auf der Eiſenbahn fährt, 
oder von den Steuerzahlern im Allgemeinen. Daß aber die Herren ihre 
Producte auf Koſten der Steuerzahler billig fahren, das werden die Finanz⸗ 
miniſter der einzelnen Staaten nicht dulden. Ich beunruhige mich aber gar 
nicht über alle die Experimente, die auf uns losſtürmen; Die Tariffrage 
iſt wichtiger und ſchwieriger als die Zollfrage; daher werden die 
Leute die das große Experiment ihrer Löfung in die Hand nehmen, noch 
Jahre lang damit ſitzen bleiben, indem ſie die Techniker nicht finden, die 
die ſchönen Geſetze ausarbeiten, mit denen man die ausgleichende 
Gerechtigkeit im Eiſenbahnweſen herbeiführen will. — 3% frage nun die 
Regierung, welche Anſicht fie über die e von Localbahnen hat. 
Wir werden in den nächſten Jahren nicht viel Normalbahnen bauen, 
da hier eine Ueberproduction vorhanden iſt. Dagegen iſt die Förderung 
von Localbahnen dringend nöthig, weil ſie als Zubringer für die Normal⸗ 
bahnen dienen ſollen, und weil wir, je länger wir mit ihrer Durchführung 
zögern, um deſto mehr unnützes Geld für Chauſſeen ausgeben, für welche 
keine Verſchwendung getrieben werden darf. Um die Localbahnen zu för⸗ 
dern, ſollten ihnen Erleichterungen gewährt werden gegenüber der Militär: 
Verwaltung, der Poſt⸗ und Marineperwaltung und in Bezug auf die 
Tarife. Dieſem Wunſche des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſoll die 
Reichsregierung, wie der preußiſche Handelsminiſter erklärt hat, bereits Rechnung 
tragen. Die Frage muß aber definitiv und zwar geſetzlich geregelt werden. 

Geh. Rath Körte: Die Reichsregierung wendet der Förderung der ſo⸗ 
genannten Localbahnen in Erkenntniß ihrer hochwichtigen Bedeutung die 
vollſte Aufmerkſamkeit zu. Das Reichseiſenbahnamt insbeſondere iſt ſtets 
für die Gewährung möglichſter Erleichterungen eingetreten, wie dies die 
Babhnordnung für Bahnen untergeordneter Bedeutung vom 12 Juni v. J. 
durch ihre Beſtimmungen über den Bau und die Ausrüſtung der Betriebs⸗ 
mittel in Bezug auf die Signaleinrichtungen und den Betrieb ſelbſt be⸗ 
weiſt. Was die einzelnen Fragen betrifft, ſo iſt über das Verhältniß der 
Postverwaltung zu den Localbahnen zwiſchen den zunächſt betheiligten 
Reſſorts eine Verſtändigung über Normativbeſtimmungen erfolgt, welche 
für alle neu anzulegenden Bahnen Anwendung finden ſollen. Dieſelben 
gehen davon aus, daß den Localbahnen nicht finanzielle Opfer auferlegt 
werden, welche deren Zuſtandekommen oder Beſtandfähigkeit irgendwie ge⸗ 
fährden könnten; im Princip iſt die Erſtattung aller Selbſtkoſten 0 
der Leiſtungen für die Poſtverwaltung angenommen. Hinſichtlich des Ver⸗ 
1 zur Telegraphenverwaltung iſt eine feſte Regelung noch nicht er⸗ 
olgt, ſie wird vorausſichtlich im Anſchluß an eine allgemeine Regelung des 
Verhältniſſes der Hauptbahnen zur Telegraphenverwaltung erfolgen. Mit 
der Militärverwaltung ſind die Verhandlungen noch im Gange. Es wird 
ein ausführliches Reglement ausgearbeitet, doch konnten die Verhandlungen 
darüber noch nicht zum Abſchluß gebracht werden. 

Abg. Richter (Hagen) perſönlich: Ich wollte dem Abg. von Kardorff 
gegenüber bemerken, daß ich beim Preßgeſetz nicht geſprochen habe, übrigens 
auch nicht dei einem Preßunternehmen finanziell betheiligt bin. 

Der Etat des Reichseiſenbahnamtes wird unverändert bewilligt. 

Beim Etat des Reichskanzleramtes für Elſaß⸗Lothringen be⸗ 
klagt Abg. Winterer, daß die Anwendung einer auf Veranlaſſung des 
Oberpräſidenten von einem Regierungsrath veranſtalteten Ueberſetzung eines 
franzöſiſchen Kirchengeſetzes, in der z. B. das Wort „employé“ anſtatt mit 
„Angeſtellter“ mit „Ausüber“ überſetzt worden ſei, zu mannigfachen Uebel⸗ 


ſtänden geführt habe und wünſcht eine Erklärung der Reichsregierung, ob 


dieſe Ueberſetzung einen officiellen Charakter babe? Der Redner führt ferner 
darüber Klage, daß die Gefängniſſe in Elſaß⸗Lotbringen, deſſen moraliſche 
Zuſtande ſich erheblich verſchlimmert und in deſſen Spitälern die Fälle von 
Syphilis erheblich zugenommen hätten, eine außerordentlich große Zahl von 
Ausländern beberbergten, jo daß man beinahe berechtigt ſei, Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen für den Sammelplatz von Banditen und Landſtreichern aus den 
benachbarten Ländern zu erklären. Die Polizei könne man inſofern nicht 


von aller Schuld freiſprechen, als fie ihrer politiſchen Aufgabe zu viel Auf⸗ 


merkſamkeit ſchenke. Redner behauptet ſchließlich, daß das Steuerſyſtem eine 


Ueberſchwemmung der Reichslande mit Sprit und gefälſchtem Rothwein 


und einen Conſum von Branntwein herbeigeführt habe, der alle Grenzen 


überſchreite; das Land leide ſtark unter dieſer ‚Blöge des Alkoholismus, auf 


welchen die ſtarke Vermehrung der Zahl der Geiſteskranken zurückzuführen ſei. 
Unterſtaatsſecretär Herzog erwidert, daß die vom Vorredner bemängelte 
Ueberſetzung zwar auf Anregung des Oberpräſidenten entſtanden ſei. aber 


keine officielle Autorität beſize. Die Zunahme der Gefangenen erkläre ſich 


eberdies dürfe man nicht vergeſſen, daß die 


ee die in den 
franzöſiſchen Gefängniſſen inhaftirten Gefangenen, we 
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ringen ſtammten, habe übernehmen müſſen. Gerade die Geiſtlichkeit habe die 


Pflicht, die Regierung in ihren auf die Hebung der Sittlichkeit gerichteten Beſtre⸗ 
bungen zu unterſtützen und die Regierung würde eine ſolche Unterſtützung 
dankbar willkommen heißen. Was die Vermehrung des Branntweingenuſſes 
anlange, ſo ſchenke die Regierung dieſer Seite des öffentlichen Lebens die 
größte Aufmerkſamkeit. AN 

Abg. Ur. Zinn hält dem Abg. Winterer entgegen, daß er unterlaſſen 
babe, mitzutheilen, wie groß früher in Elſaß⸗Lothringen die Zahl der Fälle 
von Syphilis außerbalb der Spitäler geweſen ſei. Für die 
daß im Lande die Zahl der Geiſteskranken zugenommen halle, dürfe man 
die Regierung nicht verantwortlich machen, da dieſe Erſcheinung eine ganz 
allgemeine ſei. Der Hauptgrund für dieſelbe ſei in der größeren Sorgfalt, 
die man dieſen Kranken jetzt zuwende, und in dem erhöhten Verſtändniß 
für dieſe Krankbeiten zu ſuchen. Man ſehe alſo, daß alle Behauptungen 
der Abgeordneten aus Elſaß⸗Lothringen in reines Nichts zerfielen, ſobald 
man denſelben näher trete. 5 

Abg. Windthorſt kann dieſe t Anſicht nicht theilen und behauptet, 
daß die Abgeordneten aus den Reichslanden um ſo mehr ein Recht 
hätten, Mißſtande im Reichstage zur Sprache zu bringen, als die Re⸗ 
gierung bei ihrer großen Entfernung von Elſaß Lothringen nicht die nötbige 

7 57 entwickeln könne. Was die Ueberſetzung des Geſetzes anlange, 
fo ſei es ſeht wünſchenswerth, daß die Regierung in der Preſſe des Landes 


Erſcheinung, 


Preßzuſtände hergeſtellt würden. 


| 
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Darauf aufmerkſam mache, daß dieſe Ueberſetzung keine officielle ſei und daß 
ſie überhaupt dafür ſorge, daß endlich in Elſaß⸗Lothringen ordentliche 
Den Appell des Unterſtaatsſecretärs an 
die Geiſtlichen des Landes begrüße er als Beweis dafür, daß die ſtaatlichen 
Behörden der Unterſtützung der Kirche bedürfen; dann ſolle der Staat die 
Kirche aber auch freundlich eden 5 und ihr vor allen Dingen nicht den 
Einfluß auf die Schule entziehen. Die richtige Behandlung der Kirche in 
Elſaß⸗Lothringen ſei aber auch eine bedeutende politiſche Weisheitsmaßregel, 
die ſich dann beſonders geltend machen werde, wo man in Frankreich mit 
den Verfolgungen der Kirche beginne. (Beifall im Centrum.) 

Der Etat wird unverändert bewilligt. 

Ohne erhebliche Debatte erledigt das Haus die Etats des Rechnungs⸗ 
bofes und des allgemeinen Penſionsfonds; bei dem letzteren fragt 
Abg. v. Bernuth wie ſchon in frühereen Jahren, ob endlich die ſeit ſie⸗ 
ben Jahren verſprochene Vorlage wegen geſetzlicher Regelung der Unter⸗ 
ſtützung der Hinterbliebenen von Reichsbeamten erfolgen werde. 

Reichskanzleramtspräſident Hofmann: Die Vorlage iſt fertig geſtellt 
und den betheiligten Reſſorts der Reichsverwaltung zur Aeußerung zugegan⸗ 
gen: es muß nun noch die commiſſariſche Berathung ſtattfinden, ehe die 

orlage an den Reichstag gelangt; ob dieſe Verhandlungen ſo ſchnell erle⸗ 
digt werden können, daß die Vorlage noch jetzt an den Reichstag kommen 
kann, vermag ich nicht zu ſagen. . 

Um 4% Uhr vertagte das Haus die weitere Berathung des Etats bis 
Sonnabend 12 Uhr; außerdem ſteht noch die Convention betr. Schutz⸗ 
maßregeln gegen die Reblaus und das Vogelſchutzgeſetz auf der Tages⸗ 
ordnung. 

Berlin, 13. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König hat dem Kgl. 
belgiſchen Oberſten L' Olivier, Commandeur des erſten Guiden⸗Regiments, 
den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe; dem Königlich belgiſchen Ritt⸗ 
meiſter Baron Greindl, Adjutanten deſſelben Regiments, und dem Kgl. 

riechiſchen Hauptmann im Generalſtabe und Adjutanten des Kriegs⸗ 
5 ia Georgios Kor pas, den Königlichen Kronenorden 3. Klaſſe 
erlieben. 

Berlin, 13. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
empfing heute den aus St. Petersburg hier eingetroffenen General: 
Adjutanten, General⸗Lieutenant v. Werder, und nahm demnächſt die 
Vorträge des Kriegs-Miniſters und des Generals von Albedyll 
entgegen. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! erſchien geſtern 
in der Soiree des Grafen zu Stolberg und war heute in einer 
Vorſtandsſitzung des Frauen⸗Lazareth⸗Vereins anweſend. (R.⸗A.) 

O Berlin, 13. März. [Neue Reſſortabgrenzung der 
Miniſterien. — Beurlaubungen der Geiſtlichen. — Inter: 
nationaler Telegraphenvertrag. — Telegraphenweſen. — 
Poſtaliſches.] Auf Grund des Geſetzes, betreffend Abänderungen 
der geſetzlichen Beſtimmungen über die Zuſtändigkeiten des Finanz⸗ 
miniſters, des Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
und des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten geht 
die bisherige 2. Abtheilung des Finanzminiſteriums, für Domainen 
und Forſten, als 2. Abtheilung des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
an letzteres. Die bisherige 4. Abtheilung des Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, „Gewerbe und Handel“, geht über 
an das neue preußiſche Handelsminiſterium, mit Ausnahme des tech⸗ 
niſchen Unterrichtsweſens, welches an das Miniſterium des geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinalweſens fällt. Der bisherige Director der 
Abtheilung für Gewerbe und Handel, Jacobi, wird dieſelbe 
auch im neuen Miniſterium als Director zu leiten fort⸗ 
fahren. Hierdurch wird auch die Bezeichnung, wie ſchon im 
obengedachten Geſetz vorgeſchrieben, eine andere; der betreffende 
amtliche Erlaß dürfte für Ende des Monats bevorſtehen. Dagegen 
wird die räumliche Verlegung der anderen Miniſterien zugetheilten 
Abtheilungen in die anderen Miniſterialgebäude noch nicht ſofort ſtatt⸗ 
finden. — In den Conſiſtorialbezirken der öſtlichen Provinzen findet 
bei der Beurlaubung der Geiſtlichen ein verſchiedener Modus ſtatt; 
dieſe Ungleichheit hat in den Verhältniſſen ſeine Begründung und 
führt mancherlei Unzuträglichkeiten herbei. Der Evangeliſche Ober⸗ 
Kirchenrath hat daher den Conſiſtorien der öſtlichen Provinzen einen 
Circularerlaß zugehen laſſen, welcher unter Mittheilung neuer Be⸗ 
ſtimmungen entgegengeſetzte Verwaltungsvorſchriften aufhebt. — Nun: 
mehr iſt auch Japan dem internationalen Telegraphen⸗Vertrag von 
St. Petersburg beigetreten. — Für die zweite Hälfte des März iſt 
die Eröffnung von 25 neuen Telegraphen-Anftalten bevorſtehend, da⸗ 
von 9 mit Fernſprecher. — Nach einer Verfügung des General-Poft- 
meiſters werden vom 1. April d. J. ab Zeitungen unter Kreuzband 
auch an Perſonen der Schiffsbeſatzung ſolcher deutſcher Kriegsſchiffe, 
welche ſich in fremden Gewäſſern befinden, zur Beförderung durch 
Vermittelung des Marine⸗Poſtbureaus in Berlin zugelaſſen. Die Zah⸗ 
lungsgebühr beträgt für je 50 Gr. 5 Pf. 

= Berlin, 13. Marz. [Zur Regelung der Eiſenbahn— 
Tarife. — Die Tabakſteuer⸗Vorlage.] Ueber die geſetzliche 
Regelung einheitlicher Eiſenbahntarife ſind die widerſprechendſten Nach⸗ 
richten verbreitet. Nach dem Stande der Angelegenheit im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick iſt man nicht zu der Annahme berechtigt, daß die 
Frage ſchon in der nächſten Zeit ihre Erledigung finden möchte, ja 
es bleibt zweifelhaft, ob dies bereits im Laufe der Seſſion wird ge⸗ 
ſchehen können. Dies entſpricht allerdings wenig der anfänglichen 
haſtigen Inangriffnahme des Projects von Seiten des Reichskanzlers, 
der, wie bekannt, den Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan mit der An⸗ 
fertigung eines Entwurfes betraute. Dieſer Auftrag war ſehr ſchnell 
erfüllt, der Generalpoſtmeiſter legte in kurzer Zeit einen Entwurf von 
10 Paragraphen vor, welcher den Intentionen des Reichskanzlers 
vollkommen entſprach. Allein es wurde doch von den verſchiedenen 
Bundesregierungen eine Reihe von Bedenken erhoben, welche zunächſt 
bewirkt haben, daß der Fortgang der Angelegenheit ſo lange gehemmt 
iſt, bis jene Bedenken durch Sachverſtändigen⸗Gutachten gehoben ſein 
möchten. Mit der Einholung dieſer Gutachten iſt man jetzt be⸗ 
ſchäftigt. — Wie wir mit Beſtimmtheit melden können, wird nach 
dem jetzigen Stande der Arbeiten der Geſetzentwurf, betreffend die 
anderweite Beſteuerung des Tabaks (Gewichtsſteuer), an einem der 
erſten Tage nächſter Woche an den Bundesrath gelangen —. 
Steuerſätze ſind dem Vernehmen nach möͤglichſt hochgegriffen, um den 
ſchließlichen Feſtſetzungen vollen Spielraum zu laſſen; wahrſcheinlich 
gelangt die Vorlage noch vor Oſtern an den Reichstag. ’ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Saarbrücken, 10. März. [Die Wunder von Marpingen] (Sort: 
ſebzung) Der Zeuge Gendarm Kuhn aus St. Wendel wird hegen Der 
Präſident erklärt, der Beuge babe damals gehört, daß die Kinder einen 
Leichenzug geſehen, welcher durch die Luft gezogen ſein ſoll, und daß ſie 
dann aus dem Hauſe auf die Wieſe gegangen ſeien, um den Zug zu ver⸗ 
folgen. Es könne damit der Gedanke verbunden werden, es handle ſich 
um eine Viſion. Man könne auch denken, die Kinder ſeien, wie der Zug 
aus dem Hauſe kam, auf die Wieſe gegangen, um den Blick auf den Kirch⸗ 
hof zu gewinnen, und man könnte daraus schließen, es könne ſich nur allein 
um eine viſionäre ee handeln. Der Unterſuchungsrichter ſcheine 
auch davon ausgegangen zu ſein. Der Zug habe ſich auf das Grab der 
Schweſter des Paſtors Neureuter geſtellt. (Es werden nun die Pläne vor⸗ 

elegt und vom Gerichtshof und der Vertbeidigung eingeſehen.) Zeuge 
agt nun aus, die Kinder hätten vor dem Hauſe geſpielt und da ſei der 
ichenzug nach der Kirche zu gekommen, und da müßte man, um gut 
beobachten zu können, nach der Wieſe geben; ein Unbekannter könne das 
Orab nicht erkennen. Auf Fragen des Präſidenten, wie weit die Entfer⸗ 
nung pom Grabe zur Wieſe ſei, erktärt Zeuge, fie betrage durch die Luft 
vielleicht 600 Schritt, zu Fuß 800; da ſtehen Tannenbäume, das 
Grab ſelbſt iſt nicht zu ſehen. Die Vertheidigung ſtellt feſt, daß 


Die S 


für den 1 das Grab vurch die Tannen zu erkennen ſei 
— Zeugin Klein, Lehrerin aus Marpingen, wurde am 1. September 
von Tholey nach Marpingen verſetzt und die Lehrerin Andrée dorthin. 
Die Zeugin ſagt aus, ſie habe gehört, daß Erſcheinungen in der Schule 
ſtattfinden ſollten, ſie habe mit den Kindern nicht darüber geſprochen. Am 
1. September, Nachmittags, ſeien die Kinder zu ihr gekommen und hätten 
geſagt, ſie hätten die Mutter Gottes geſeben, und zwar an der Bank. Sie 
habe ſich den Ort nicht zeigen laſſen, aber den Kindern geſagt: „Lügt ihr 
auch nicht?“ Die Kinder hätten geantwortet: „Nein, wir lügen nicht.“ 
Präs.: War Ihnen bekannt, daß die Kinder außer der Schule viel zu thun 
hatten? — Z.: Wenn die Kinder aus der Schule waren, gingen die Frem⸗ 
den auf ſie zu und befragten ſie. Wenn die Kinder mich dann ſahen, 
haben iſie ſich zurückgezogen; wenn ich mich näherte und die Kinder ge 
wahrten mich, dann zogen ſie ſich von den Fremden zurück. Sie hatten 
Grund dazu, ich hatte ihnen geſagt, ſie ſollten mir gegenüber nichts mehr ſagen. 
Sachverſtaͤndiger Dr. Troſt, Arzt aus St. Wendel, ſagt auf die Fragen des 
Präſidenten, „er habe ja gehört, daß dem Kinde der Kunz die Communion 


— die 


gereicht wäre und daß dieſes lebensgefährlich krank geweſen ſei“, Folgendes] W. 


aus: Die Mutter Kunz habe ihm das Kind gebracht wegen eines kleinen 
Fußübels, er habe dafür eine Salbe verſchrieben und acht Tage nachher 
ei ihm die Nachricht gebracht worden, das Kind ſei wieder geheilt. Es 
ſei nur ſonſt noch etwas trank und aufgeregt. Von einer lebensgefähr⸗ 
lichen Krankheit ſei ihm keine Kunde geworden. — Präſ.: Nach Ihrer 
früheren Ausſage war es etwa in den letzten Tagen des Juli oder in 
den erſten des Auguft, als das Kind bei Ihnen war, und am 7. Auguſt 
hat daſſelbe die Communion bekommen; eine Aufforderung, das ſchwer⸗ 
kranke Kind zu beſuchen, iſt Ihnen alſo nicht geworden? — Z.: Nein. — 
Es wird zunächſt ein amtliches Protokoll verleſen, wonach am 9. Anguſt der 
Unterſuchungsrichter Kleber und der Staatsprocurator Maſſow bei ihren Ver⸗ 
nehmungen auch im Hauſe der Kunz geweſen ſind. Die Gretchen Kunz habe 
in einem Bette gelegen, deſſen Vorhänge zugezogen waren. Die Schweſter 
habe geſagt, das Kind ſei ſchwer krank. Der Staatsprocurator habe ein⸗ 
mal den Vorhang des Bettes zurückgezogen und dem Kinde, welches ihm 
den Rücken zudrehte, zugerufen. Da habe ſich daſſelbe herumgedreht und 
gelacht. Der Staatsprocurator hahe da geſagt, mit der Krankheit ſcheine 
es doch nicht ſo weit her zu ſein. Da habe das Kind geſagt, man könne 
doch lachen, wenn man krank wäre. Die Schweſter habe darüber beleidigt 
geſchienen und geſagt, Dr. Troſt habe das Kind noch vor Kurzem beſucht. 
Lehrerin Walter aus Eſſen iſt vom 22. bis 27. Auguſt 1877 in Marpingen 
geweſen. Dieſelbe hat die drei Kinder geſehen, dieſelben hätten aber nichts über 
die Erſcheinung mitgetheilt, ſondern ihr geſagt, es ſei ihnen verboten, darüber 
zu ſprechen. Zeugin glaubt zuerſt, daß es ihnen von Neureuter nicht 
verboten geweſen. Als ihr jedoch der Präſident ihre frühere Ausſage vor⸗ 
hält, wonach ſie früher geſagt, daß ihr die Eltern der Kinder mitgetheilt, 
der Paſtor Neureuter habe den Kindern verboten, von der Erſcheinung zu 
ſprechen, ſagt Zeugin, wenn das ſo da ſtehe, dann ſei es auch wahr. 
Auf die Frage des Präſidenten, ob es ihr bekannt ſei, daß die Eltern 
Vortheile durch Beherbergung fremder Gäſte gehabt hätten, erwidert Zeugin, 
daß ſie geſehen, wie die Eltern der Kinder Gäfte aufgenommen hätten. — 
Es werden darauf die früheren Ausſagen des Zeugen Gregorius ver⸗ 
leſen, worin es heißt: Als beim Gaſtwirth Thome die Vernehmung ſtatt⸗ 
gefunden, habe er drei Wunderkinder in der Wirthsſtube geſehen. Ein 
ihm unbekannter 50—60 Jahre alter Bauer aus Marpingen habe ſich bei 
ibm darüber beklagt, daß man die Sache ſo aufkommen laſſe, die Felder 
würden dadurch zertreten, u. ſ. w. die Frau habe dieſelbe Rolle ſchon in der 
Alsdorfer Müble geſpielt; und dabei deutet er auf die Frau Kunz. Der 
Alsweiler Schöppenrath habe damals von der Sache nichts wiſſen wollen. 
Die Frau Kunz babe auf einmal den drei Kindern Roſenkränze geholt. Die 
Väter hätten dabei geſeſſen und Tabak geraucht und auf ſeine Frage, was 
die Herren oben davon denken ſollten, habe die Frau Kunz exwidert, die 
Kinder könnten jetzt ohne Roſenkranz nicht mehr leben. — Zeuge Peter 
Scherer, Bäcker und Wirth in Marpingen, 53 Jahre alt, hat ſeine frühere 
Erklärung mit den Worten eingeleitet: er ſei immer Gegner der Erſcheinun⸗ 
gen Bi Präſ.: Was haben Sie anfangs von der Sache gehört? 
— Zeuge: Zuerſt iſt mein Kind gekommen und hat mir erzählt, im Walde 
ſei an der betreffenden Stelle die Mutter Gottes den Kindern erſchienen, da 
lapte ich: das iſt dummes Zeug, ich habe ſolche Sachen ſchon mehrmals 
ehört. — Präſ.: Wurde anfangs nicht das Gerede gemacht, daß die Lehrerin 

ndree mit den Kindern im Walde geweſen ſei? — Zeuge: Ich habe davon 
gehört, ich kann aber nichts Genaues ſagen. 

Präs.: Iſt nicht einmal die Rede davon geweſen, wie die Koſten für 
4000 Mark Umlage für das Militair gedeckt werden ſollten? — Z.: Ich 
babe damals mit dem Ortsvorſteher Geſſen eine Unterhaltung gehabt. 
Ich ſagte ihm, fie ſollien doch zu dem Bürgermeiſter und Landrath gehen 
und ſagen, es wäre ja nichts und ſie ſollten die Koſten auf die Leute ver⸗ 
theilen, die daran betheiligt wären und ſich an diejenigen halten, die die 
Sache betreiben thäten, die könnten auch die Koſten bezahlen. — Präf.: 
Iſt nicht auch das Gerücht verbreitet worden, die Gemeinde brauchte nichts 
zu zahlen, die Mutter Gottes habe es den Kindern gejagt? — 3.: De 
Hubertus und Leiſt haben mir geſagt, die Gemeinde brauche nichts zu zablen, 
die Mutter Gottes würde ſorgen. — Präs.: Haben Sie nicht in Erfahrung 
gebracht, daß einzelne Bewohner an Ort und Stelle waren und daß ſie die 
ihnen aufgegebenen Gebete gebetet und das Waſſer benutzt haben und doch 
nicht geheilt worden find? — Z.: Ja, das iſt mehrfach vorgekommen ler 
nennt mehrere mit Namen). — Präſ.: Sind Sie nicht einmal von einem 
jungen Geiſtlichen befragt worden, der ihre Erklärung zu Protokoll genom⸗ 
men hat? — Zeuge: Ja. — Auf die Aufforderung des Präf., wer es ge⸗ 
weſen ſei, er ſolle ſich mal umſehen, erkennt der Zeuge den Caplan Dicke; 
es ſei nach der Anweſenheit des Militärs geweſeng. — Präſ.: Caplan Dicke! 
Geben Sie die Sache zu? Sie haben ſich ja früher unbeſtimmt darüber 
geäußert. Haben Sie bei Perſonen Erklärungen über das Militär aufge⸗ 
nommen? — Dicke giebt das zu. Dieſes Zeugen aber erinnere er ſich nicht 
mehr, es ſei aber möglich. Zeuge erklärt ferner, Caplan Dicke und der 
Paſtor von Alsweiler (Schneſderf hätten untereinander geſagt: „Die Mutter 
Gottes würde jetzt die Liberalen rangiren“; ſie haben darüber geſpaßt und 
gelacht; und unſer Paſtor Neureuter war mit dabei, hat ſich aber ſchön 
davongehalten. — Präſ.: Dieſe Sache iſt neu, wir wollen das beſonders 
ins Protokoll aufnehmen. (Caplan Dicke erinnert ſich nach Vorlezen des 
1 ‚über die Aufnahme einzelner Ansdrücke in demſelben.) Präf.: 

önnen Sie nicht ſagen, ob anfangs die Männerwelt von Marpingen nicht 
Glauben gehabt habe? — 3.: Ich habe mich wenig um die Sache geküm⸗ 
mert. Der Zeuge hat ferner mit dem Lehrer Bongard eine Unterhaltung 
gebabt; den Kindern ſei die Frage geſtellt worden, wenn die Mutter Gottes 
wirklich da ſei, ſo möge ſie ſich doch aller Welt zeigen. Da habe die Mutter 
Gottes geſagt: das würde ſie thun, aber die Zeit ſei noch nicht da. Ferner 
habe ihm die Lehrerin Klein explicirt, die Kinder hätten die Erſcheinung in 
der Schule gehabt und da ſei die Mutter Gottes einmal weiß, einmal blau 
und von verſchiedenen Farben geweſen. — Präs.: Nun ja, das von den 
verſchiedenen Farben iſt ja hinreichend beleuchtet. Zeuge Caspar, der tele⸗ 
graphiſch geladen worden, ſagt aus, der Zeuge Schug ſei zu ihm gekommen 
und habe ihm geſagt, er ſolle ihm die Erklärung in ſeinem Namen auf⸗ 
nehmen. Er habe dem Schug die Erklärung laut und deutlich vorgeleſen 
und da habe er dieſelbe unterſchrieben. Er habe ihn vorher noch gefragt, 
ob das auch Alles wahr ſei. Präf. bemerkt, der Schug habe geſtern bemerkt, er habe 
nichts unterſchrieben, was in die Zeitung kommen ſolle. — Z.: Dann habe der 

chug entweder eine Dummheit geſagt, oder es ſei ein Mißverſtändniß. 
Zeuge hat noch mehrere ſolcher Erklärungen verfaßt, u. A. dem Peter Kohm 
aus Wiesbach; er habe dies den Leuten, die zu ihm gekommen, aus Ge⸗ 
fälligkeit gethan. — Präs.: Es iſt nur bedauerlich, daß Leute, die Sie als 
dumm bezeichnen, auf dieſe Weiſe an die Oeffentlichkeit treten. Haben Sie 
das aus freiem Antriebe geſchrieben? — 3.: Nein. Die Erklärung iſt der 
Wahrheit gemäß, wie ich ſie heute abgegeben. f 


Probinzial-Zeitung. 


* Breslau, 14. März. [Prof. Anderſſen, ] Lehrer am reform. 
Gymnaſium, der berühmte Schachſpieler, iſt geſtern Abend geſtorben. 


r. Breslau, 12. März. [Be 
lichen Theil der inneren Stadt) Die geſtrige allgemeine Verſamm⸗ 
W welche in dem oberen Saale des Café Reſtaurant ſtattfand, wurde 
durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Rechtsanwalt Wiener, er⸗ 
öffnet. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Berathung einer Geſchäfts⸗ 
Ordnung. Nachdem der vorgelegte Entwurf paragrapbenweiſe durchgeſprochen 
worden war, wurde er von der Verſammlung einſtimmig angenommen. — 
Hierauf beſprach der Vorſitzende des Vereins, Herr Sanitätsrath Dr. Eger, 
in ſehr eingehender Weiſe den ſtädtiſchen Etat. Nachdem darauf noch Herr 
Schubfabrikant Elsner und Herr Scholz über den Etat geſprochen hatten, 
nahm die Verſammlung mit großer Majorität folgende Nejolution an: Der 
Bezirksverein für den nordweſtlichen Theil der inneren Stadt beſchließt, die 


irksverein für den nordweſt⸗ 


Stadtwerordneten⸗Verſammlung zu erſuchen, dahin wirken zu wollen, daß W 


bei der jetzigen ſchweren, arbeitsloſen Zeit nur die dringendsten directen 


— * 


* 


denen es möglich iſt, eine Reorganiſation eintrete. — Nach Erledigung des 
Fragekaſtens ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 


o Pitſchen, 13. März. E Der hieſige 
Thierſchutzverein bat im Laufe d. M. ſeinen erſten Jahresbericht, die Zeit 
vom 20. Februar 1876 bis Ende 1878 umfaſſend, veröffentlicht. Nach dem⸗ 
ſelben hat der vor 3 Jahren von wenig Mitgliedern gegründete Verein 
gegenwärtig 113 Mitglieder, darunter 10 weibliche. Protector iſt der Königl. 
Landrath des dieſſeitigen Kreiſes, Ebrenmitglieder ſind bis jetzt 3 ernannt, 
unter ihnen die Schriftſtellerin, Frau v. Schwarz (Elpis Malena) zu 
Cholepa auf Kreta. — Der Verein gehört dem Verbande ſchleſ. Thierſchutz⸗ 
Vereine an. An Sitzungen wurden im Ganzen gehalten: Vor⸗ 
ſtands⸗, 19 allgemeine Sitzungen und 7 General⸗Verſammlungen. 
Das Vereins⸗Vermögen beſteht aus 110 Mark 78 Pf. einſchließlich 
100 Mark, welche Frau von Schwartz geſchenkt hat und deren Zinſen 
jährlich als Prämie für die zwei beiten Aufſätze von Zöglingen der Fort⸗ 
bildungsſchule verwendet werden ſollen. Der Verein bat im Ganzen zehn 
arnungen ergehen laſſen und zwei polizeiliche Beſtrafungen veranlaßt. 


Futterkäſten, vom Vereine angeſchafft und unterhalten, fördern den Schuß. 


der gefiederten Sänger. b 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Peſt, 13. März. Die Meldungen aus Szegedin beſagen, daß 
das Elend dort noch immer zunimmt. Die Rettungsſchiffe ſtoßen auf 
Straßentrümmer, ſo daß die Rettung oft unmöglich wird, die Fluth 
ſteigt fortwährend, die noch etwa 600 Quadratmeter umfaſſende 
trockene Inſel wird immer kleiner. In Folge des Umküppens eines 
Rettungbootes ſind 7 Frauen ertrunken, bei dem Eintritt der Kata⸗ 
ſtrophe kamen 15 Honveds und 20 Soldaten in den Wellen um. 
Die Staatsbahn hat geſtern 10,000 Menſchen unentgeltlich befördert. 
Noch immer weht heftiger Sturm, die Ueberſchwemmungsfluth iſt zwei 
Fuß höher als das Niveau der Theiß. — Im Unterhaufe hat die Re⸗ 
gierung eine Vorlage, betreffend die Bewilligung eines Moratoriums 
für Szegedin, eingebracht. 

Verſailles, 13. März, Abends. Kammer. Briſſon hält die 
Schlußfolgerungen des Berichts aufrecht und beharrt darauf, daß ein 
Complott gegen die Republik beſtand. Er beantragt, die Miniſter 
vom 16. Mai wegen Hochverraths zu verfolgen. Waddington ſpricht 
ſich ſehr ſcharf gegen die Miniſter vom 16. Mai aus, giebt die Richtig⸗ 
keit der Prämiſſen in Briſſons Bericht zu, weiſt aber die Schluß⸗ 
folgerungen deſſelben zurück. Er wolle keinen Proceß gegen die frü⸗ 
heren Miniſter, weil derſelbe nur Verwirrungen im Lande hervor⸗ 
rufen, die zum Schweigen gebrachten Klagen neubeleben und gegen das 
Intereſſe Republik ſein würde. Er erinnert an die Reclamationen 
der Induſtriellen, welche wollten, daß die Kammer Geſchäfte discutire, 
ſich von brennenden Fragen fern halte, auf jede retroſpective Politik 
verzichte, vorwärts, nicht rückwärts blicke. Er erklärt ferner, das 
allgemeine Stimmrecht habe über den 16. Mai Gericht gehalten, 
ſtellt die Vertrauensfrage, indem er gleichzeitig an den Patriotismus 
und den Edelmuth der Kammer appellirt und dieſelbe auffordert, den 
ruhigen, friedlichen Weg zu betreten. (Beifall im linken Centrum.) 
Die Sitzung wird ſodann auf kurze Zeit ſuspendirt. Nach Wieder⸗ 
eröffnung derſelben tritt Floquet lebhaft für die Anklage ein. Die 
Erhebung der Anklage gegen die Miniſter vom 16. Mai wird indeß 
mit 317 gegen 159 Stimmen abgelehnt. Rameau (Linke) beantragt 
eine motivirte Tagesordnung, welche das Verhalten der Miniſter 
brandmarkt. Cazeaur (Bonapartiſt) bekämpft dieſelbe. Die Debatte 
ſei erſchöpft, der Antrag verſtoße gegen die Geſchäftsordnung. Cle⸗ 
menceau ſchlägt die einfache Tagesordnung vor; dieſelbe wurde mit 225 
gegen 187 Stimmen abgelehnt, die von Rameau vorgeſchlagene motivirte 
Tagesordnung mit 240 gegen 154 Stimmen angenommen. 

London, 13. März. Bei prachtvollem Frühlingswetter fand heute 
Mittags 12 Uhr die Vermählung der Prinzeſſin Margarethe Luiſe von 
Preußen mit dem Herzog von Connaught in der Georgskapelle des 
Windſor⸗Schloſſes ſtatt. Die Hochzeits⸗Proceſſton der hohen Fürſtlich⸗ 
keiten bewegte ſich in Staatskaroſſen vom Schloſſe nach der Kapelle. 


Ä Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Friedrich Karl trat mit ihrem 


Sohne, dem Prinzen Friedrich Leopold, in die Kapelle ein, Ihre 
Kaiſerl. und Koͤnigl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin mit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen, hiernächſt der König und die Königin der Bel⸗ 
gier, ſodann erſchien die Königin Victoria, welche auf einem haut-pas 
vor dem Altare Platz nahm. In beſonderer Proceſſion erſchien der 
Bräutigam zwiſchen dem Prinzen von Wales und dem Herzog von 
Edinburg als Zeugen, nach ihm die Prinzeſſin Braut, geführt von 
ihrem Vater, dem Prinzen Friedrich Karl, und Sr. Kaiſerl. Königl. 
Hoheit dem Kronprinzen. Acht Damen aus der Peerage trugen die 
Schleppe der hohen Braut. Die Trauung verrichtete der Erzbiſchof 
von Canterbury. In dem Momente der Segensertheilung ertönten 
Geſchützſalben. Nach der Trauung umarmte die Prinzeſſin Luiſe 
Margarethe ihre hohen Eltern und wurde dann von der Königin 
umarmt. Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl trug die Unis 
form des Brandenburgiſchen Zietenſchen Huſaren-Regiments Nr. 3, 
Se. Kaiſerl. Königl. Hoheit der Kronprinz die Uniform des Pommer⸗ 
ſchen Küraſſier-Regiments Nr. 2. Alle Prinzen waren mit dem Leo⸗ 
poldsorden geſchmückt; der König der Belgier hatte den Schwarzen 
Adlerorden angelegt. Nach dem Schluſſe der Trauungsfeierlichkeit 
fand für die Fürſtlichkeiten in dem Drowningroom der Königin ein 
Luncheon ſtatt; für die übrigen Gäſte war die Tafel in der Georgs⸗ 
Halle hergerichtet. Am Nachmittage ſiedelte das hohe neuvermählte 
Paar nach Clermont über. Das Vermählungsfeſt machte einen eben 
ſo feierlichen wie imponirenden Eindruck. 77 

London, 12. März. Die königliche Familie und die Hochzeits⸗ 
gäſte ſind faſt vollzählig in Windſor⸗Caſtle verſammelt. Für heute 
Abend wird noch die Ankunft Lord Beaconsfields, ſowie des Grafen 
Karolyi, des belgiſchen Geſandten und ihrer Gemahlinnen erwartet. 
Prinz Friedrich Carl hat einen Ausflug nach Dropmore, einem eng⸗ 
liſchen Landſitz, gemacht. Die Uebergabe der Geſchenke Sr. Majeſtät 
des deutſchen Kaiſers an die Würdenträger des engliſchen Hofes hat 
bereits ſtattgefunden. Der Lord Chamberlain hat das Großkreuz des 
Bath⸗Ordens erhalten. 


(Aus Hirſch telegropfhiſchem Bureau“ 


Steuern erhoben werden, und daß in allen denjenigen Verwaltungen, ir 


— 


London, 12. März. Trotz der beſonderen Betonung, daß die Reife des 


Grafen Peter Schuwaloff nach Petersburg nur durch private Angelegen⸗ 
beiten veranlaßt worden ſei, glaubt man in hieſigen, dem Gouvernement 
nabeſtehenden Kreiſen doch gute Gründe zu baben, dieſer Reife eine volitiſche 
Miſſion unterſtellen zu dürfen. Thalſächlich hat Graf Schuwaloff in jüugſter 
Zeit dem Wunſche Rußlands nach einer Verlängerung der Occupation ul⸗ 
gariens Ausdruck gegeben, iſt dabei aber auf einen Widerſtand des enzliſchen 
Cabinets geſtoßen, deſſen in die Möglichkeit geftellte Behebung eine verſön⸗ 
liche Berichterſtattung und Information des ruſſiſchen Botſchafters in Peters⸗ 
burg zur Nothwendigkeit gemacht hat. 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Un werſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Nachm. 2 U. Abends 10 U.] Morgens 6 u. 
— 08 378 5 — 477 


März 13. 14. 
Luftwärme 


Luftdruck bei ... |. 39777 3282 329.38 
ante PIERRE 97 75 | 1 8 e 
unſtſättigung 37 pCt 9 p p 
re Se N, . N 4 NW. 3. 
Welter wolkig. heiter. beiter. 


Berliner Börse vom 13. März 1879. 


Fonds- und Geld-Course. 


Deutsche Reichs- Anl.] 4 


070% 8 


Oonsolidirte Anleihe 4½ 10,0 bz 


do. do. 1876/4 


Btaats-Anleihe 


Ssıaats-Schuldsc heine . 3½ 


900 bz 
96,60 ba 
92,00 bz 


Präta.-Anleihe v. 1855 31% 149,90 bzG 


Berliner Stadt-Oblig. . 116 102.56 bz 
Berliner 4½ 102 10 B 
Pi ee 7 “u. .31jg] 85,50 0 
3 do. ..4 96,10 bz 
2 do. 4½ 10,90 bz 
2 do. Lndsch. rd. a) — — 
J |Posensche neus. 95,60 bz@ 
schlesische 3 17½ 87.60 6 
Ludschaftl. Central 95,60 b 
/ Kur- u. Neumrk. 4 7,46 bz 
“| Pommersche „...4 | %,75 bzB 
E\Posensche.....- 4 | 96,6% ba 
a lPreussische. .... 4 | 96.60 bz 
5 |Westfäl. u. Rhein. 4 | 98,75 E 
3 /Sachsische 4 | 97,40 B 
ei \ Schlesische 1 97,46 bz 
Badische Präm.-Anl, 124,80 bz 
Baierische 40% Anleihe 1 124,69 bz& 
Cöln-Mind,.Pramiensch|3-, 68 40 bz 
Fächs. Rente von 18603 | 7380 6 


Hypotheken-Lertificate, 


Krupp'sche Partial-Ob.|5 


Wokb.Pid.d,Pr.Hyp.-B.|41/s 


do, do. 5 


Deutsche Hyp.-B.-Pfb.4½ 


40. do. do. 5 


109,00 @ 
9560 6 
102,00 bed 
94,90 8 
101 0⁰ br& 


Künd br. Cent.-Bod.-Cr. 4½ 109.20 bz 


Unk end. do. (187206 
2 rückzb. à 10/5 
do. do. 4½ 

Uk H. d Fr. Bd.-Ord.B. 3 
de. III. Em. do. 5 
Künd.Hyp.Schuld. do.) 
Byp.- nth. Nord-G. C- B 
25 do. Pfandb. % 

Ä 1 Hyp.-Briefe 4 
do, II. Em. 

Goth. Präm.-Pf. I. Em.|5 
do, do, II. Em. o 
do. 50% Pf. rkzlbr. m. 1106 
40. 4½ do. do. m. 1104½ 
Meininger Präm.-Pfdb.|4 
Efdb.d.Oest. Bd.-Cr.-Ge. 
* Bodenor.-Pfäbr.|5 
do, 4 

ri 804 -Cred.-Pfdh.|5 
do. 4½0% 2e. eee 


102,75 » bz 
10" 59 bz 
fa] 61,09 bz 
104,90 bzG 
160,00 bz 
93.50 546 
91. 75 bed 


„ 9,10 ba 
109.75 ba 
100. @ 
96.26 8 
103,30 8 

„| 99,00 6 


Ausländische Fonds. Fonds, 


Oest. ve 75 (ih . 


4401.) 70.7 60 0 
de, — „ 4 6325 bz 
do. Papierrente . . 4½ 55.00 bx 
do, Baer Präm.-Anl. 4 — — 
do, Lott.-Anl. v. 60% | 111,90 beg 
de, Credit-Loose kr. | 316,00 bz 
do. Ger Loose. . .|fr. 1269.10 @ 

Nuss. Präm.-Anl. v. 64/5 46,76 bz@ 
do, do, 186615 | Ziehung 
do. Orient-Anl. v. 187715 | 61,70 bz 
do, IL do. v. 18785 | 57.69 ba 
do, Rod.-Cred.-Pfdbr.)ö | 75,90 bz 
do, Cent.-Bod.-Or.-Pfb, N 76,0 & 
Buss.-Poln,Schatz-Obi.4 | — — 
Poln. Pfndbr. III. Ems | 61,60 bad 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 1 | 64,90 bz 
Amerik. rückr. p. 158116 103,20 bz 
do, do. 188506 
do, 80% Anleihe. 5 102 00 bzB 
Ital. % Anleihe 4 76 60 0 
Ital. Tabak- Oblig.. 6 — — 
Raab-Grazer 100 Thir. . 8 76,25 bz& 
Bumänische Anleihe. — 
Türkische Anleihe. IR. 12.009 8 
Ungar. Goldrente . 6 | 74,06 0 
do. Logse (A. p. St.) fr. 161% bed 
Eng. B60 gt. 1 I: 5 | 7450 bz 
do. Schatzanw.. 6 — — 
do. do, II. Abch.6 108,60 0 
Bchwedische 10 Thlr.-Loose — 
Finnische 10 Thlr.-Lonse 39,75 bz 


„Qürken- „Looge 8,25 b 


Eisenbahn-Prioritäts-Actien, 
Borg.-Märk, Serie II, |41/3]161,25 ba 


40. 
40. 


do. Hess. Nordbahn 5 


III. v. St. 38. 3½ 66,30 b2G 
do. VI. 4½ 100, 70 bz 


Wer * TEN 5 104,76. G 
u... 4 95.60 bz& 
2 Lit. O. 4 90.90 bz 
' Brssl-Freib. Lit. DE. V. 41 10304 52 
do. Lit. 6. 400 99,40 & 
do. do. H. 4½ #7 60 B 
do. do. J. 4½ 97,26 bzB 


de, do. K. 305 97.25 bzB 
do, von 1876.5 102,0 b 
ee Lit. ala 94.24 
„Lit. B. 4½ 105% G 
40. . IV. 4 95.25 bz& 
. . . . V. 4 95.70 b2G 


do, 
Halle-Sorau-Guben ., 


4½ 104.25 bz@ 


Hannover-Altenbeken.4½ 98,50 B 
r % [le 6.26 8 
M. MH. Staatab. I. Ser. 4 | 97,50 B 
do, do, u. Ser.4 | 9,75 6 
do. do. Obl. I. u. II. 4 | 97.25 bz 
do. do. III. Ser. | 96,00 B 
»@berschles, 4. — — 
do. . „ ..0 = — 
do, 0... —— 
do, D.. 44 94,25 8 
de. ER 3½ 575% B 
do, . 4½% 10% bz 
n al — — 
„ R 4½ 101 8 550 
do, von 1869, .5 101.40 @ 
de, von 1873.4 | 03,56 bz 
do. von 1874, .|41/1100, 0 6 
do. Brieg- Neisse al — — 
do. Co der 
do. do. 5 103, 10 be 


do. Stargard-Posen|4 
do. 
do, 
do. Ndrschl.Zwgb. 
reuss, Südbahn 


os 
“BRechte-Oder-Ufer-B, 
Bohlesw, Eisenbahn 


11 


Charkow-Asow gar 
do, do, in Pfd. Sterl 
K 20 Mark gar. 
Bes. Krementsch. 


do. Ex in Pfd.Sterl.|5 
Duc«-Bodenbach ....ifr. 
IL Emission . r. 
Dir 2 2 fr, 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn|5 
do. 03 ee neue/d 
Kaschau-Oderberg 
Ung. n ER 
ng. Ostbahn .... 
ene N 
0. ! 
II. 8 


Mährische Grenzbahn 

a Schl. Centralb, . 
0. 
Kronpr. Rudolf. Bahn. 
u Pa Französische. 5 
0. 


do, 
do, Obligationen 5 
Bumän, Eisenb.-Oblig.|6 


Warschau-Wien II. 5 
do. III.. 5 
do IV. 5 
A vo. 


Berlin, 13. Mär 


timmung. Die 


S 

Verhältniſſen, obgleich dieſelben auch keineswegs Me find. 
ftand benimmt der Speculation aber auch den 
Die innere Lage der 


do. II. Em. 4½ 100,5 8 
do, III. Em, 1 18250 2 


b. 4 
E 
2 ar) 
1 9, 
IL. ‚fr, 
11.3 1346, 
eue 22 
—* Brust ‚“Obz 


2,50 6 
2101,00 6 


8880 dag 
83.25 beo 


4 4% 4½ — 2 55,60bz | Thüringer Lit, 


| 


‚Wechsel-Course, 

Amsterdam 100 FL... ..| 8 T. 2 ½ 16, 15 bz 

do. 400. 2 5577 168.30 b 
London I Lot᷑ rt. 3 M. 2½ 20,355 bz 
Paris: 100 Fres .. 8 T.] 3 95 bz 
Petersburg 100 SB... ..| 3 M.] 197,80 bz 
Warschau 100 8B, ....| 8 T.] 6 188.10 ba 
Wien 100 FI. 8 . 4½ 173.80 bz 
e 2 M. ½1720 ba 


„art, 40 Inaler-Loose 255.00 020 
3adische 35 FL-Loose 160,20 bz 
zrzunschw. Präm.-Anleibe 82,90 ba 
Idenburger Loose 145,00 bz 


Ducaten 9.61 B Dollars 4,18 bz 
z0ver. 26,43 bz Oest, Bkn. 174.15 br 
Napoleon 16.22 bz do. Silbergd ir bz 
mperials 16,67 6 Russ. Bkn. 19,1% bs 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Divid. prof 1877| 1878 


Aachen-Mastricht.| ½ | — |4 | 16,50 bzG 
Berg.-Märkische, .| 3% | — 4 17,75 bz 
Berlin-Anhalt .„..| 584 | — |4 | 8750 o 
Berlin-Dresden 0 — 4 8,00 bz 
Berlin-Görlits . 0 0 1 16,10 bz 
Berlin-Hamburg. 11½ | — 4 175 50 bz 
Berl.-Potsd-Magdb| 3½ | — 4 80.25 bı@ 
Berlin-Stettin ...| ½1 — 14 | 9525 bz 
Böhm. Westbahn. 5 5 5 | 13,56 bz 
Bresl.-Freib. ,... a,1— 4 | 66,90 ba 
Cöln-Minden....| 5½0 — 4 |10495 bz 
Dux-Bodenbach,B.| 0 8 4 12360 6 
Gal. Carl-Ludw.-B.| 9% | — 4 | 48,29 b 
Halle-Sorau-Gub, .| 0 — 4 1559 bz& 
Hannover-Altenb, | 0 0 4 1350 ba 
Kaschau- Oderberg 4 4 5 45 40 bz 
Kronpr. Rudolfb, .| 5 5 5 | 52,89 bz 
Ludwigsh.-Bexb, .| 9 9 4 181,90 ba 
Märk.- Posener 0 0 1 22.00 bz 
Magdeb.-Halberst.| 8 — 1 1122,39 bz 
Mainz-Ludwigsh, .| 5 — 466,50 ba 
Niederschl. Mark. 4 4 4 96,75 6 
men A. 5 D. E. Sl | — 3½ 124,4 bz 
B. ki 15 117,50 bz 
Da r, St. . 6 — 431,00-50,00-1 
Oest, Nordwesth.| 4,15 | — 5 265/50 bz 
Oest. Südb. (Lomb. ) 0 0 4 113.559 
Ostpreuss, Südb. 0 0 4 | 42,10 bıB 
Rechte-O.-U.-B. 6, | — 4 [1000 B 
Reichenberg -Pard.| 4 4 4½ 37,40 bz 
Rheinische 7 — 4 1107,20 52 
do. Lit. B. (4% gar.) 4 4 4 | 9,25 bz 
Ehein-Nahe-Bahn.] 0 0 4 8.90 bzB 
Bumän, Eisenbahn] 2 — 4 129,55 bz 
Schweiz Westbahn] 0 0 4 16,00 8 
Stargard - re Allg | Allg 4½ 11,31 6 
1 — 4116,90 b 
Warschau- Wise 5 — 1 17 6 


Eisenbang-Stamm-Prieritäts-Aptien. 


Berlin-Dresden ..| 0 — 5 ı 1920 bzB 
Berlin-Görliuzer. .| © 0 3 42, bad 
Breslau-Warscl: au 0 0 5 30,50 * 
Hatle-Sorau-Gub. 0 0 5 45,80 bz 
Hannover- Altend. 0 0 5 | 28,75 bz& 
Kohlfurt-Falkenb,| 0 9 3 18,75 bz& 
Märkisch -Posener| 44, | — 5 85,90 bz 
9 n 3½ 3½ 3½ 78,25 ba 
do. O.] 5 5 5 100. 80⁰ bı& 
Ostpr. Sabah 5 5 5 | 8910 bz@ 
Bechte-O.-U.-E... 1805 — 5 113,50 bz 
Rumänier 8 8 83.50 bz 
Baal-Bahn ... +. 4 0 5 25 00 bad 
Weimar-Gera . . . 10 EA Gera . 0 0 5 165 90 
re Ir 
Alg.Dou«.fland.-G.| 2 2 4 28,50 6 
Anglo Deutscheßk.| 0 0 41 14.—— 
Berl. Kassen-Var.| 8/18 89/0 4 149,0 B 
Berl. Handels-@es.| 0 0 4 | 5550 26 
Brl.Prd,-u.Hdis.-B.| 6 — 4 67.50 8 
Braunschw. Bank.] 3 4½ |4 80.70 B 
Bresl. Disc.-Bank.| 3 — 4 | 66,00 bz& 
Bresl. Weehslerb.| 51; | — [43 80 @ 
Coburg. Cred.-Bnk.| 5 — 4 | 6%.06 da 
Danziger Priv.-Bk.| 0 5 4 105,50 5 
Darmst, Creditbk.] 6% | — 4 11.10 bz 
Darmst. Zettelbk.| 5% | 51, 4 100,25 58 
Deutsche Rank 85 — 1 10% bz 
do. Reichsbank| 6,29 63 il 163.00 6 
do. Hyp.-B. Berlin De 6, 4 | 8359 bg 
Disc. * Anth.] 5 4 113525 bz 
ult.| 5 — 4 1155 40 6,23-60 
Genoniönac. -Bak.) 51, | — 90,50 8 
junge! 51, — 4 30,75 @ 
2 * 3 8 6 4 86,50 ba 
junge 8 6 4 | 90,16 b2G; 
Has; Vereius-B. 10% | 734 4 12150 @ 
Hannev, Bank. 6 5½ 4 102 80 bzB 
Königsb. Ver. -Bok. 6 41 8228 B 
Lndw.-B.Kwilecki.] 0 — 14 |53 6 
Leipz, Cred.-Anst.] 52); | 6%, 4 119,10 bz 
Luxemburg. Bauk| bl | — 4 109,50 ven 
Magdeburger ER 59% 6¼0 4 109,6 bad 
Meininger 2 — 4 75.15 vw 
Nordd. Bank 8½ | 84, 4 129 00 be 
Nordd. Grunder.-B. 5 — 414250 b 
Oberlausitzer Bk.| 3 4 4 | 7000 B 
Oest. Cred.-Actien| 8½ | 83, [4 423-1121, 
Posener Pro.-Bank| 61 | 4 4 103.80 6 
Pr. Bod.-Cr.-Aet.-B.] 8 — 4 | 71,00 bz 
Pr. Cent.-Bod.-Cra.| 9½ | — 4 16,0 0 
Sächs. Bank. 5% | 55, 4 107.0 
Schl. Bank- Verein — 488.10 0 
Weimar. Bank — 4 | 35,75 be 
Wiener Unionsbk, 310 — 14 112,3 bro 
In Liquidation, 
Berliner Bank — fr, 4,009 G 
Berl, Bankverein) — | — fr. 1276 
Berl. Wechsler-B,| — | — ftr. = — 
Centralb. f. Genos.) — | — ftr. — — 
Deutsche Unionsb.| — | — kr. 256 
Gwb. Schuster u. C. — |— fr.] — — 
Moldauer Lds.-Bk.| — — fr. — — 
Ostdeutsche Bank — — tr.“ — — 
Pr. Credit- Anstalt — — kr. — — 
Sächs. Cred.-Bank| — | — ftr. [107,25 8 
Schl. Vereinsbank — | — ftr. 63,00 G 
Thüringer Bank 0 — fr. | 79,59 b2G 
indusirie-Papierv, 
ee -Bd-AA|— |— [io — 
Eisenbahnb.-@.| 0 — 4 | 789 bz& 
20 Reichs- u. Co.-B.] 0 — 4 72.10 0 
Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 24,50 6 
Nordd. Gummitab. 4 4 44 | 49.00 ba 
Westend. Com. -G. — — fr. 0,40 0 
Pr. Hyp.-Vers.-Act.] 8 — 484,90 B 
Schles, Leue Feuervers. 2 — ftr. 1975 B 
Donnermarkhütt. 3 — 4 25.6% ba 
Dortm. Union 9 — 4 7.90 0 
do. abgest. . 0 — 4 11½5 
Königs- u. Laurah. 2 — 14 86,8 
Lauchhammer. 0 — 4 | 234350 b 
Marienhütte 3 — 4 4200 B 
Cons. Redenhütte— — [4 63 6 
Schl. Kohlenwerke| 0 — 4 | 8,25 bz 
Schl.Zinkh.-Actien| 6½ | — 4 | 78,75 bz 
do. St.-Pr.-Act.] 6 | — 4 209.75 B 
Tarnowitz, Du 0 — 14% 42,00 ba 
Vorwärtshütte. 0 — 4 6,00 B 
Baltischer cher Lloyd = — 14 5,00 6 
Bresl. Bierbrauer.“ 0 — ftr. — 
Bresl. E.-Wagenb.] 1 — 4 69,00 ba 
do. ver. Oelfabr.| 5 — 4 | 80,46 B 
Erdm, Spinnerei .| 0 — 4 | 19,9 bz 
Görlitz. Eisenb.-B.| 4 — 4 | 6459 B 
Hoflm,'sWag.Fabr.| @ — 4 19,00 K 
O.-Schl. Eisenb.-B,| 0 — 4 | 99,756 
Schl. Leinenind, 4 — 4 | 66,50 bah 
do. Porzellan 1 0 1½% — 4 | 235,00 bz 
Wilhelmsh. MA, — 4 I 1800 B 


Bunk-Discont 4 t. 
Lombard-Zinsfuss 4½ pOt, 


* [Börfe] 
lehr in ziemlich luſtloſer Haltung und blieb auch bis zum Schluß in dieſer 


in ſtärkerem Maße vorzugehen. 
eine Baiſſebewegung unterſtützen, doch fehlt hierzu eben ein directer Anſtoß. 
en Hauſſe⸗Engagements präbominiven noch immer, trotzdem wird die Reali⸗ 

e in den bisherigen Coursſteigerungen gebotenen Gewinne ſchwierig. 
Ber erkehr war heute auf allen Gebieten der geſchäftſichen Thätigkeit ein 


einigen ausländiſchen Staatspapieren, unter denen ſich 


ſehr eingeſchränkter, und es fand nur in Oeſterreichiſchen Creditactien und 
rag nament⸗ 
lich auszeichneten, ein regerer Verkehr ſtatt. Oeſterreichiſche Creditactien] 1 
vermochten ſich ziemlich unverändert auf geſtrigem Niveau zu behaupten. 
Franzoſen und Lombarden waren in den Notirungen zwar ſtabil, betheilig⸗ 
ten ſich jedoch nur wenig am Verkehr. Für erſtere überwog etwas das An⸗ 
gebot. Die öſterreichiſchen Nebenbahnen wurden ziemlich rege umgeſetzt, 
beſonders beliebt zeigten ſich Rudolfsbahn und Elbethalbahn, Galizier 
bekundeten eine recht feſte Haltung, trotzdem die Einnahme während der 
erſten Dekade des März nur wenig befriedigt. Von den localen Specula⸗ 
tionseffecten, die ſämmtlich ſehr ſtill blieben, eröffneten Disc.⸗Comm.⸗Anth. 
in ſchwacher Tendenz, beſſerten ſpäter aber die Stimmung etwas, Laura⸗ 
Actien waren vernachläßigt. Unter den auswärtigen Staatsanleihen waren 
öſterreich. und ungariſche Werthe wenigl feſt. Italiener beliebt und ruſ⸗ 
ſiſche Werthe bei geringem Verkehr * Ruſſ. Noten: per ultimo 
199 % —½ — 4 (Vorprämie 200 ½7/1½½), per April 199 , —200 (Vorprämie 
2024124). Preußiſche und andere deutſche Fonds feſt aber ſehr ſtill. Von 
den Eiſenbahnprioritäten waren einheimiſche 4 u. 4 proc. garantirte beliebt, 
namentlich Stettiner, Anhalter, Bergiſche. Auswärtige Deviſen eher zo 
Auf dem Eiſenbahnactienmarkte ſtagnirte das Geſchäft fait gänzlich. 

damer waren beliebt auf die Nachricht, daß die Verhandlungen wegen Ver⸗ 
ſtaatlichung der Bahn wieder aufgenommen werden ſollen. Thüring. beſſer. 
Nordh.⸗Erfurt höher. Oſtpr. Südbahn gedrückt. Weimar⸗Geraer B. niedriger. 
Bankactien ohne Leben, Börſen⸗Handelsverein, Mecklenburger Hypothek. | 1 
Lübecker Commerzbank anziehend. Dagegen waren billiger erhältlich Eſſener 
Creditbank, Berliner Kaſſenverein, Preuß. ‚Bodencredit, Hübener Hypoth. 
und Pommerſche Hypoth. Induſtriepapiere ſehr ſtill. Tivolibrauerei matter, 
Birkenwerder zog etwas an, Volpi und Schlatet ſteigend, Lincke Wagenbau 
und Zoolog. Gartenobligationen niedriger, Hannoverſche Baugeſellſchaft er: 
böhte ebenſo wie Wittener Waffenfabrik die Notiz, Leopoldshall gedrückt. 
Montanwerthe faſt ganz vernachläſſigt. Pluto, Braunſchweigiſche Kohlen, 
Berg.⸗Märk. Bergw., Victoriahütte o zogen etwas an. 

Um 2% Uhr: Still. Credit 422,50, Lombarden 113,50, Franzoſen 431,—, 
Reichsbank 153,—, Disc.⸗Commandit 135,75, Laurahütte 66,50, Türken 12. 
Italiener 76,87, Oeſterr. Goldrente 66, —, Ungariſche Goldrente 73,87, 
5 7 Sitbesrente a ‚60, 05 1019.5 54,87, 7762 Ruſſen 86,37, Köln: 

indener 105,—, einiſche ergiſche 77,62, Rumänen 29,37, 
Ruſſiſche Noten 199,50, Orient ——. ai 

Coupons. ank nur für Poſten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Cp. 173,70 
bez., do. Eiſenb.⸗Coup. 173,70 bez., do. Papier in Wien za lb. min. 
50 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗ Dollar- Bonds 4,165 bez., do. Eiſenb.⸗Prioritäten 
4,165 bez., do. Papier⸗Dollars 4,165 bez., 6% New⸗Nort⸗City —,— bez. 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 f. 
k. Pet, Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. on 
berl. 777 ſſ. Zoll 20,54 bez., er Ruſſen u Große Ruſſ. 
Staatsbahn = Ruſſ. Boden⸗Credit —— bez., Warſchau⸗Wiener 
Comm. —,— bez., 8% Rumäniſche Div.⸗Sch. p. 78.— bes. Warſchau⸗Teres⸗ 
pol —.— bez . 3% und 5% Lombard min. — Pf. Paris, Diwerſe in Paris 
dablbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 
2 75 8 85 Pf. Paris, Belgiſche minus — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat. 

3 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 13. März, 20 aahntttags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 49. Pariſer Wechſel 81, 05. Wie⸗ 
ner Wechſel 174, 00. Böhmiſche Weſtbahn 1474. Ciifabethbahn 1474. 
Balisier 197. Franzoſen *) 215½. Lombarden“) 55%. Nordweſtbahn 
101%. Silberrente —. Papierrente 55%. Oeſterreich. Goldrente Fe 
Ungar. Goldrente 747. Italiener — Ruſſ. Bodencredit 74%. Ruſſen 
1872 84%. Neue ruſſiſche Anleihe 86%. 1860er Looſe 111. 1864er Looſe 
269, 00. Greditactien") 2114. Oeſt. National⸗Bank 687, 50. Darmſtädter 
Bank 119%. Meininger Bank 76%. Heſſ. Ludwigsbahn 6674. Ungariſche 
Staatslooſe 160, 20. do. Schatzanweiſungen 105%. do. Oſtbahn⸗Obliga⸗ 
tionen II. 66'%. Central⸗Pacifie 106. Reichsbank 15351. Reichs⸗Anleibe 

N „Orlentanleihe 58. Discent — pCt. Ziemlich feſt. 

Nach Schluß der Börfe: Creditactien 211, Franzoſen 215, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente 74%, Galizier —, — 
Orientanleihe —, 1877er Ruſſen = 

”) Mn medio a per ache ; lScpluß⸗ 

ambur ärz, Nachmittags. uß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 735 „Silberrente 55%, Oeſt. Goldrente 66, Ung. Goldrente 
73 Creditactien 211, 1860er Looſe 112%, Franzoſen 538, Lombarden 
141, Ital. Rente 76%, Neuefte Ruſſen 86%, Vereinsbank 121%, Lauras 
hütte 65%, Commerzbank 102, Norddeutſche 138%, Anglo⸗ a 35, 
Intern. Bank 85, Amerik. de 1885 96%, Köln⸗Minden. e 5%, 
ee Eiſenbahn do. 107%, „, Bergiſch⸗Märkiſche do. 777, Disconto 1% pCt. 
[Getreidemarkt.] Weizen loco un: 


1 13. März, Nachm. 
verändert, auf Termine feſt. Roggen loco unverändert, auf Termine feſt. 
Weizen per April⸗Mai 181% Br., 180% Gd., per Mai⸗Juni 183 Br., 182 Gd. 
Roggen per April⸗Mai 120 Br., 113 Gd., per Mai⸗Juni 122 Dr, 121 
Gd. Hafer und Gerſte 1 Rüböl behauptet, loco 59%, per 
Mai 59%. Spiritus matt, per März 41% Br., per April⸗Mai 41% Br., 
per Mai⸗Juni 41% Br., per Juni⸗Juli 41% Br. 2115 ruhig, Umſatz 
1500 Sack. Petroleum feſter, Standard white loce 9, 15 Br., 9, 00 Gd., 
per März 9, 00 Gd., per Auguſt⸗December 10, 10 Gd. 3 Schön. 

Liver vol, 13. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Mulhmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 9000 B., 
davo 6000 B. oſtindiſche, 3000 B. Pernam. 

Liverpool, 13. März, Nachmittags. (8 aumwolle.] (Sclußberiit,) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
95 Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 5%, Mai⸗Juni⸗Lieferung 


Upland good ordinair 5%, Upland low middl. De Upland middl. 5%, 
Mobile middl. 5%, Orleans good ordinair 5%, Orleans low middl. 5%, 
Orleans middl. 5%, Orleans middl. fair e Pernam fair 6%, Santos 
fair —, Bahia fair 5%, Maceio fair 6%, Maranham fair 6%, Egyptian 
brown middl. 5 , Egyptian brown fair 544, Egyptian brown good fair 8%, 


5 


Egyptian white middl. —, N white 55 77 1.5 ptian white good 
fair 7%, Smyrna fair 5, G. Broach fair en middl. 3, 
Era good middl. 3%, Dhollerah middl. Er 4, Dbollerah fair 4X, 
Dhollerah good fair 4'%,, Dhollerah good 5%, Omta fair 4%, Domra 

Seinde fair 5 4 Bengal fair —, Bengal 


geht bi 4% Ban 95 5 5. a 90 

ood fair 4% adras Tinnevelly fair —, adras N ood fair 

15 Dose Weſtern fair 4, Madras Weſtern good fair 4 3 
Peſt, 13. März, Vorm. 11 Ubr. 15 ne Weizen loco 


ſehr tel, Termine Au? per Frühjahr 8, 75 Go., 8, 80 Br. — Hafer rü 
ne 5, 55 Gd., 5, 60 Br. — als (Banat) per Frubiahr 5 105 208, 
h 5, 13 Nr ee 15 t g 
aris, rz, Nachm. roducten markt. S 
1 weichend, per März 27,75, per April 27, 75, en An 38 0 
pr. Mai⸗Auguſc 28, 00. Mehl weichend, per März 60, 50, per April 60, 75, 


per Mai⸗Juni 61, 00, per Mai⸗Aug. 61, 25. Nüböl beba tet, per Ma 
84, 25, per April 84, 50, per Mar Auguß 85, 00, per Sade ber, Hegele 
86, 8 er e weichend, per März 55, 75, per Septbr.⸗December 56, 50. 
— Wetter: n 

Paris, 13. März W ng Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. Ma 
pr. 100 Kilgr. 185 50, Nr. 719 pr. Marz ver 100 Na. 56 25. . ei iber 
8. 5 ü el. 50 per 100 Klar per März 60, 50, per April 60, 75, per 

Antwerpen, 18. März, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. etroleum⸗ 
Markt.]! ( Tue, 13. Mär, Raffinirtes, Type 2 8 loco 22} Ri und Br., 
3 April Ki Br., per September 24% Br., per September: December 

r. — Ruhig. 

Bremen, 13. März, Nachmittags. Petroleum 650 . 
Standard white loco 8, 85 bis 8, 90 be er April 8, 90 bis 9, 00 
Mai 9, 00, per Auguſt⸗ December 9, 75. N N J 


Berlin, 13. März. [Producten⸗Bericht.] Auf Schneetreiben und 


ſtarken Regen geitern Abend folgte Nachts ein ſcharfer Froſt und der eben- |" 


ſo heftige wie eiſige Nordwind aaa) daß fih die Temperatur trotz hellen 
Sonnenſcheins wenig heben konnte. Auf die Haltung unſeres Marktes 
wirkt das Wetter befeſtigend, wenn gleichwohl die Terminpreiſe für Roggen 


Die Börſe eröffnete den neuen Ber: | jih kaum zu beſſern vermochten, jo iſt das wohl dem Ge Fan ſchlechter 


auſſe findet nicht genügend Halt in den allgemeinen 


Letzterer Um⸗ 


Muth, mit Blancoabgaben 


Börſe dürfte eher | verändert. — Rüböl etwas ter. 


Courſe aus Amſterdam zuzuſchreiben. Loco war wenig Angebot, das ſchnell 
15 etwas beſſeren Preiſen geräumt wurde. — Nugget etwas feſter. — 

eizen in feſter Haltung, aber nur ſpäte Sichten ſind beachtet. Frühjahr 
wird entgegenkommend angeboten. — Hafer loco behauptet. Termine un⸗ 
Verkäufer für Herbſt waren zurückhaltend, 
Frühjahr konnte man bequem kaufen. — Petroleum ſtill. — Spiritus war 
oco wieder ein 1 höher zu verwerthen, während die Terminpreiſe ſich 
bei ſchwachem Handel nur N behaupteten. 


Weizen locs 150—188 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität Aare 


9 2 weißer poln. — M. ab Babn 


er Mä 
5 1 M. he per Mai⸗Juni 1 BER A. va bez., 1 


1 bez., ver A ft 1885 M. b er Septen er 
Daz r 1 219 150 Dre ben Gaduntig 1000 Eentner RU 5 ua 
preis 178 — Roggen loco 116 bis 128 M. pro 1000 Kilo nach 


lität a nl 6-18 Mark, feiner ruſſ. 119—120 M., mla er 
124 —126 M., . inländiſcher — Mark ab Bahn bez., per März — 
bez., per April⸗Mai 124 —123½ M. bez., per Mai⸗Juni 124 Mark bez., 
per Juni⸗Juli 126 M. bez., per Juli⸗Auguſt 127%4—127 Mark bez., per 
September⸗October 129—128% Mark bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungs⸗ 
preis — M. — Gerſte loco 160185 nach Qualität gefordert. — Mais 
ler 119—123 M. nach ie tät, gelodert, 1500 5 5 1 M. ab Bahn 
bez. — Hafer loco 100 bis 1 ark pro 1 Kilo nach ad gefor⸗ 
dert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 100 bis 118 M. bez., ruſſiſcher 100 117 M. 
bez., pommerſcher 112 bis 118 Mark bez., ſchleſiſcher 115—123 Mark bez., 
boͤhmiſcher 115—123 M., feiner weißer pomm. u. medlenburgifer 119 bis 
124 M. ab Bahn bez., März — M. bez., per April: Mai Aa 5 bez. Ei 
Mai⸗Juni 118% M. bez., Hei Yuni-Juli 121% Mark be 
Kündigungspreis — M. — Erbſen, Kochwaare: 132 bis 160 M Mart, Futter, 
waare: > bis 131 M. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unberfteuert Br 
Sack Nr. O: 24,50 bis 23,50 M., Nr. O und 1: 23,00 bis 22,00 Mark bez. 
— ee pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl, * Nr. 0: 19,25 bis 
5 75 Mark bez., 15 0 und 1: 17,50 bis 16, oggenmehl pro 
Kilo Br. Nr. 0 und 1: incl. Sad per 7 * 17,3: 35 Mark bez., per 
Magz April 17,35 M. bez., per April⸗Mai 17,50 —17,45 M. bez., per Mai⸗ 
Juni 17,60 M. bez., per uni⸗Juli 17,70 M. bez. 7 per Juli⸗Auguſt 17,85 M. 
bez., per "September: October — M. bez. Gekünd. — an Kündigungs⸗ 
Met — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß 58 
0 Marz 58,3 M. bez., 5 Abe 5 58,6 M. bez: per vom 
ai 5 


1 12 1 M. bez., per gun ei 53 M. bez., per A an 52 M. un 
iter. — 
gungspreis — Mark. 


Breslau, 14. März, 9% Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen feſter, bei mäßigem Angebot Preiſe gut preis⸗ 


baltend. 
Weizen, nur zu notirten Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchle⸗ 
ſiſcher weißer 14.30 bis 16,80 —17,80 9 Mart, gelber 14,20—16,60 15 17,10 
Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Roggen in I: feſter Stimmung, pr. 100 Kilogr. 10,60 bis 11,50 bis 
120 791 910 - er über er 3 11,50 bis 13,40 Mart 
erſte ohne Aenderung, pr. r. is ark, weiße 
161420 Mad, i 5 : f de 
afer feine 15 itäten mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 9,40 — 10,00 
bis 10,60 — 12,00 Mark. b & N 8 
Mais ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 10,00 —10,50—11/00 Mark. 
Erbſen gut behauptet, pr. 100 Kilogr. nu ‚6012,89 14,00 14,80 
Mark, Victoria: 14,80—16,30—17,50 Mark. 
Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilo r. 15,50—16,50—18 Mark. 
Lupinen unverändert, pr. 100 Kilogr. gelde 7,50 — 7,80 — 8,10 Mark, 
blaue 7,30 —7,60—8,00 Mark. 
Biden ſtärker angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,20—10,80—11,40 Mark. 
Oelſaaten gut gefragt. 
Schlaglein Kia U 
Pro e netto in am und Pi. 


Schlag⸗ Leinsgat 50 
Winterraps — 23 50 22 50 
Winterrübſen . 24 50 2² 22 — 
Sommerrübſen 24 75 EEE 22 — 
Leindotteer N. 19 18 


Rapskuchen ohne Aenderung, pr. 50 Silogr. 6,40—6,70 Mark. 

Leinkuchen preishaltend, pr. 50 Kilogr. 8 ark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverändert, pr. 50 Kilogr. 33 bis 
36—40—43 Mark, weißer preishaltend, pr. 50 Kilogr. 39—50—54—60 Mart, 
hochfeiner über Notiz. 

0 Shi pr. 50 Kilogr. 12,50—14—17—19,59 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,00 — 26,00 
Mark, Roggen fein 19,00 — 20,00 Mark, Hausbacken 17 50—18,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 39 Mark, Weizenkleie 7,07, 50 Marl. 


1 2,70—2,90 Mark pr. 50 Kilogr. 
oggenſtrob 18,00 — 20,00 Mark vr. Schock à 600 Kilogr. 


Breslau, 14. März. [MWaſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 48 Cm. U.⸗P. 1 M. 28 Em’ 
2 dddßßßFſ᷑¹1A& n dp UMEN AD WU RL NIEREN RT EEEEHTTTE 


Ausweiſe. 
Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn. 
Die FREE pro Monat Februar 1879 betragen DREI 1 
3 aus dem Perſonen⸗Verkehntr 74,839 Mark 


aus dem Güter und Vieh⸗Verkeerhyh 24715 8 

ee e 30,432 75 
Summa pro Februar... 389,886 Mark. 

Die Einna m. pro Februar 1878 betagt (definitiv 
feſtgeſtellt) a a 0 re Zen 
„Mithin 155 1879 weniger.. 34,310 Mark. 

Einnahme bis 5 Februar 1879 * e Mart 

U ae „ 18701 20 2 eee, 
Mithin pro 1879 weniger. 68,225 Mark. 


Anmerkung. Der Ausfall im Güterverkehr iſt größtentheils dadurch 
herbeigeführt, daß die Berlin tranſitirenden böbmiihen Braun⸗ 
koblen im Jahre 1878 pro Februar, Juni und October via Camenz⸗ 
Lübbenau-Berlin e wurden, während dies 1879 in den Monaten 
April, Auguſt und December der Fall ſein wird. 


Reg Bez. 
a 


niſſe der Schule berechtigen zum a eis rein e enſt. 
Näheres durch den Director Sehulz. 


Eichen⸗Spiegelrinden⸗Verlauf. 


Circa 1500 Centner Eichen⸗Spiegelrinde in den bei Fürſtenſtein und 


. —. belegenen Fürſtlich von Pleß'ſchen Forſten ſollen revierweiſe oder 


Montag, den 24. März d. J., Seine 10 Uhr, 
in der Brauerei „zur Plumpe“ hierſel 

meiſtbietend verlauft werden. Ah hat den vierten elt des Kaufpreiſes 

als Caution im Termine zu deponiren. 
Die Verkaufs⸗Bedingungen können im 

geieben werden und wird Herr Wildmeiſter 
ngen die Scale i 

aldenburg, den 12. März 18 


Das Für ſtlich⸗ Torſt Amt. 
ei, „(ON 2 Wer liefert billigſt n 5 


Haar⸗Treibriemen : 
Eine Partie Ciga teen, 


zum Wiederverkauf, bei 200 
licher Entnahme von 200 bis 
Eine P einer 60 Mart-Sorte, ver⸗ 2 300 Metern? 
laufe ich à Mille 37 M. 50 Pf. N Offerten sub M. 3151 an 
ſende poſtfrei. Ich kann dieſe Ciga 
als ſehr gut empfehlen. [ 

A. 3 


Beyer in Sorgau t 807 


Dr. Hönig’s Ki 
für Hautkranke 455 
Breslau, Gartenstrasse 


Nudolf abel in Breslau, 
ehior, Weidenſtr. 2 


Ohlauerſtraße 
Fraß zune Redacteux: Dr. Steim 
RER don Grab, Yarid u. Comp. (MD, Fererndc) in Breslau, 


bieſigen Forſtamts⸗Bureau ein⸗ 


